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Monan

ſtellgebühr

Von San Franzisko nach Manila UsA ankworkek auf Japans Flughäfenbau

Berichten aus den Vereinigten Staaten
zufolge wird Ende dieſes Monats ein Ge-
ſchwader amerikaniſcher Amphibien-Flugzenge
einen Maſſenflug über den Stillen
Ozean nach den Philippinen unternehmen.
Von San Franzisko ſoll die Reiſe nach
Hawai gehen (3200 Kilometer), von Hawai
nach Guam (der größten der amerikaniſchen
Mariannen-Jnſeln, ſüdlich von Japan, 4800
Kilometer) und von Guam nach Manila
(1600 Kilometer). Der ganze Flug wird in
Formationen unternommen. Nach eng-
liſcher Darſtellung wird in Amerika ganz
offen erklärt, daß dieſer Flug den Teil eines
Planes bildet, „eine Luftbrücke über den
Stillen Ozean zu bauen“. Man nimmt an,
daß im Falle des Fehlſchlages der Flotten-
konferenz befeſtigte Stützpunkte und Flug-
häfen auf Guam, der Wake-Jnſel und der
Midway-Jnſel geſchaffen werden ſollen.
Hierin wird eine Antwort auf den gemelde-
ten Bau von Flughäfen auf den japaniſchen
Mandatsinſeln der Mariannen-Gruppe er-
blickt, von denen der eine auf Saipan nur
eine Flugſtunde von Guam entfernt iſt.

Jn engliſchen Sachverſtändigenkreiſen
glaubt man, daß die Vereinigten Staaten,
falls ſie die in Ausſicht genommenen Flug-
ſtützpunkte ausbauen, in verhältnismäßig
kurzer Zeit 1000 Bomben- und Torpedo-
Flugzeuge in Reichweite der japaniſchen
Jnſeln zuſammenziehen können.

Das amerikaniſche Heeresfliegerkorps for-
dert in einem Geſuch an den Haushaltsaus-
ſchuß 800 neue Flugzeuge, durch die die ame
rikaniſchen Luftſtreitkräfte zur größten und
modernſten Luftflotte der Welt gemacht wer-
den ſollen. 500 neue Maſchinen ſollen die
alten Maſchinen erſetzen, ſo daß die tatſäch-
liche Erhöhung 300 beträgt.

Windſtille Rom Berlin
Jnformationen eines ungariſchen Blattes.

Das nationale ungariſche Blatt „Uj Ma-
gyarſag“ bringt eine intereſſante Information
über die gegenwärtige Stellungnahme Jta-
liens zu Deutſchland, nach der die italieniſche
Regierung eine Verſchlechterung in den Be
ziehungen Deutſchland-Jtalien leugnet. Die
offiziellen deutſchen Stellen hätten niemals
erklärt, daß ſie Oeſterreich Deutſchland
einverleiben wollten, deshalb ſei auch der ge-
plante gemeinſame Schritt der Großmächte
unterblieben. Die italieniſchen militäriſchen
Maßnahmen während der öſterreichiſchen
Julirevolution ſeien ſofort rückgängig ge-
macht worden, als Reichskanzler Hitler den
aus Oeſterreich flüchtenden Anführern der
Revolution die deutſche Grenze habe ſperren
laſſen. Hitler habe damit den Frieden Mittel-
europas gerettet. Jn den Beziehungen zwi-
ſchen Deutſchland und Italien herrſche augen-
blicklich Winoſtille. Zur Saarfrage
nehme die italieniſche Regierung folgende
Haltung ein, daß die Abſtimmung ohne iede
Einmiſchung von außen her ſtattfinden müſſe.

Eden und Ribbenkrop
Antwort auf eine Unterhaus-Anfrage.

Jm Unterhaus wurde geſtern der Lord-
ſiegelbewahrer Eden über ſeine Zuſammen-
kunft mit Herrn von Ribbentrop befragt.
Die Antwort Edens lautete: „Auf Erſuchen
der deutſchen Botſchaft wurden Verxein-
barungen getroffen, um Herrn von Ribben-
trop einen Beſuch beim Staatsſekretär des
Aeußeren und bei mir zu ermöglichen. Die
Unterredungen fanden demgemäß am Mon-
tag und am Dienstag im Foreign Office ſtatt.
Es hat ſich jedoch nichts ergeben, was über
eine freundſchaftliche Unterhaltung hinaus-
geht. Neue Vorſchläge ſind nicht unterbreitet
worden, und es iſt ans der Unterredung keine
neue Entwicklung hervorgegangen.“

Auf die weitere Frage, ob dem Lordſiegel-
bewahrer eine Zeitungsmeldung zu Geſicht
gekommen ſei, wonach bei den Unterredungen
die „Art und der Zwerkf der in Deutſchland
im Gange befindlichen Wiedergufrüſtung“ er-
örtert worden ſei, erwiderte Eden: „Ja, ich
habe die Zeitungsmeldung, auf die hier Be

zug genommen wird, geſehen. Sie iſt unbe
gründet. Eine Erklärung der in der Meldung
behaupteten Art iſt nicht abgegeben worden.
Die Unterredungen gingen nicht über die in
meiner Antwort dargelegten Grenzen hinaus,
und ich mißbillige es, daß ſie eine politiſche
Bedeutung erhalten, die ſie nicht verdienen.“

Auf die weitere Frage, ob dem Lordſiegel-
bewahrer bekannt ſei, daß dieſe privaten Be-
ſprechungen bei anderen Nationen viel Arg-
wohn verurſachten, gab Eden keine Antwort.

„Times“ zufolge hatte Herr von Ribben-
trop am Mittwoch auch eine private Zuſam-
menkunft mit General Smuts, bevor
dieſer auf dem Luftwege die Rückreiſe nach
Südafrika antrat.

Eine gründliche Abfuhr
engliſcher Marxiſten in Spanien.

Der in Madrid angekündigte „Unter-
ſuchungsausſchuß“ franzöſiſcher und engliſcher
Marxiſten hatte ſich geſtern im ſpaniſchen

Parlamentsgebäude eingefunden, um den
Führer der katholiſchen Volksaktion wegen
der Vorgänge in Aſturien zu verhören. Gil
Robles weigerte ſich aber, die Mitglieder
des Ausſchuſſes zu empfangen. Er ließ ihnen
nur ſagen, er hoffe, die Regierung werde ſie
möglichſt umgehend an die Grenze ſchaffen.
Jm übrigen ſollten ſie gefälligſt „ihre Unter-
ſuchungen“ in ihren eigenen Ländern an-
ſtellen. Spanien ſei jedenfalls keine „Kolonie
von Wilden“. Der Landtagspräſident forderte
daraufhin die Marxiſten auf, das Parla-
mentsgebäude ſofort zu verlaſſen.

Hochalfar in die Luft geſprengt
Bombenanſchlag in Nordſpanien.

Jn der Nähe der nordſpaniſchen Hafen
ſtadt Vigo legten unbekannte Täter unter
den Hochaltar einer Dorfkirche vier mit
Dynamit geladene Bomben, die kurze Zeit
darauf explodierten und wertvolle Kunſtſchätze
zerſtörten.

Empfängen Berlin Warſchau
Polens Botſchafter beim Führer v. Molkke bei Polens Skagtspräſidenten

Der Führer und Reichskanzler empfing
geſtern den zum Botſchafter ernannten bis-
herigen polniſchen Geſandten Herrn Joſef
Lipski zur Entgegennahme ſeines Beglau
bigungsſchreibens als Botſchafter. Der Emp-
fang fand im „Hauſe des Reichspräſidenten“
ſtatt. An ihm nahmen außer den Herren der
Umgebung des Führers und Reichskanzlers
der Reichsminiſter des Auswärtigen, Frei-
herr v. Neurath, teil.

Der Botſchafter hielt bei Ueberreichung
ſeines Beglaubigungsſchreibens in polniſcher
Sprache eine Rede, in der er etwa folgendes
ausführte: Herr Deutſcher Reichs-
tktanzler! Der Entſchluß der Regierungen
Polens und Deutſchlands, ihre Vertretungen
in beiden Hauptſtädten zu Botſchaften zu
erheben, iſt von der öffentlichen Meinung
unſerer beiden Länder mit Genugtuung auf-
genommen worden;, er iſt ein Ausdruck der
günſtigen Entwicklung der Beziehungen
zwiſchen unſeren beiden Staaten. Es iſt für
mich eine hohe Ehre, daß es mir gegeben iſt,
in meiner neuen Eigenſchaft an der Annähe-
rung unſerer beioen Völker weiterarbeiten
zu können in der Ueberzeugung, daß dies
nicht allein den polniſch-deutſchen Jntereſſen,
ſondern auch der Sache des allgemeinen
Friedens dienlich iſt. Von den bisher ſchon
erreichten Ergebniſſen kann man mit Sicher-
heit ſagen daß ſie zweifellos einen der wich-
tigſten und vielleicht weſentlichſten
der in letzter Zeit in Europa auf dem Ge-
biete der Stabiliſierung des Friedens erziel-
ten Gewinne darſtellen.

Jn voller Würdigung der Wichtigkeit dieſer
Aufgaben werde ich danach ſtreben, daß das
in dieſer Richtung unternommene, durch per-
ſönliche, beiderſeitige Beziehungen geförderte
Werk ſich weiter günſtig entwickelt und daß
in unſeren Völkern ein immer beſſeres auf
gegenſeitiger Achtung beruhendes Verſtehen
weiter wächſt Auf dem wirtſchaftlichen
Gebiet können trotz beſtehender Schwierig-
keiten, die ihre Urſache in der gegenwärtigen
Kriſe haben, Nachbarſtgaten in einem Zu-
ſtand gegenſeitigen Verſtehens Löſungen
finden, die ihren gegenſeitigen Jntereſſen ent-
ſprechen.

Die Erwiderung des Führers

Der Führer und Reichskanzler
erwiderte mit etwa folgenden Worten:
Herr Botſchafter Auch ich ſehe in derErhebung der beiden Vertretungen Deutſch-
lands und Polens zu Botſchaften ein erfreu-

liches Zeichen für die glückliche Entwicklung.
die die Beziehungen zwiſchen unſeren Län-
dern genommen haben Der Neugeſtaltung
dieſer Beziehungen, die ſich auf den überein-
ſtimmenden Entſchluß der Deutſchen Regie-
rung und der Polniſchen Regierung ſtützt,

kommt angeſichts der mannigfachen Schwie-
rigkeiten in der gegenwärtigen politiſchen
Lage Europas eine ganz beſondere Bedeutung
zu. Sie iſt geeignet, nicht nur der Förderung
der Jntereſſen der beiden Länder zu dienen,
ſondern auch ein wichtiger Faktor für die
Sicherung des allgemeinen Frie-
dens zu ſein.

Die bisher ſchon erzielten Ergebniſſe
können uns nur beſtärken in dem Willen,
auf dem eingeſchlagenen Wege weiter fort
zuſchreiten, die Zuſammenarbeit auf den
verſchiedenen Gebieten unſerer Be-
ziehungen immer mehr zu vertiefen
und ſo in gegenſeitiger Achtung und in
gegenſeitigem Verſtehen ein feſtes und
dauerhaftes freundnachbarliches Verhältnis
zwiſchen Deutſchland und Polen zu be
gründen.
Auch auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt

Deutſchland gern bereit, zur Ueberwindung
der durch die gegenwärtige Kriſe verurſach-
ten Schwierigkeiten das ſeinige beizutragen
und den beiderſeitigen Warenaustauſch nach
Möglichkeit zu fördern.

Hieran ſchloß ſich eine längere Unter-
haltung; dann ſtellte der Botſchafter dem
Führer und Reichskanzler die Mitglieder
ſeiner Botſchaft vor Beim Verlaſſen des
Hauſes erwies die Ehrenwache dem Bot-
ſchafter erneut militäriſche Ehrenbezeu-
gungen.

Botſchafter v. Moltke
beim polniſchen Staatspräſidenten.

Der deutſche Botſchafter v Moltke
überreichte ebenfalls geſtern dem polni-
ſchen Staatspräſidenten im Warſchauer
Königlichen Schloß ſein Beglaubigungs-
ſchreiben. Der Botſchafter wurde vom Chef
des Protokolls, Grafen Romer, im Wagen
des Staatspräſidenten von der Botſchaft abge-
holt. Den Weg zum Schloß legte er in
feierlichem Zuge, eskordiert von einer
Schwadron des erſten Warſchauer Chevau-
leger-Regiments, zurück Dem Zuge voran
ritten Fanfarenbläſer auf Schimmeln. Jm
Thronſaal des Schloſſes wurde der deutſche
Botſchafter vom polniſchen Außenminiſter
Beck begrüßt. Jm Ritterſaale erwartete ihn
der Stagatspräſident Der deutſche Botſchafter
betonte in ſeiner Anſprache, daß die Zu
ſammenarbeit nicht nur den Intereſſen
Deutſchlands und Polens, ſondern auch dem
Intereſſe des allgemeinen Friedens dienen
werde. und daß öte deutſche Regierung feſt
entſchloſſen ſei, auf dem eingeſchlagenen Wege
fortzuſchreiten, um ſo die freundnachbarlichen
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern
immer fruchtbarer zu geſtalten.

(Fortſetzung Seite 32.)
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Weiter im Kampf
gegen Hunger und Kälte

Von Dr. heim Frich
Reichsminiſter des Jnneren.

Der Führer hat das deutſche Herz und
das deutſche Gewiſſen zum Winterhilfswerk
aufgerufen. „Kein Deutſcher ſoll hungern
und frieren“ wird auch heuer die Loſung im
Kampf gegen die Not ſein, die der Winter
den breiten Maſſen des Volkes bringt. Der

„Kampfruf des Führers findet uns diesmal
beſſer gerüſtet als im vorigen Jahre. Denn
es iſt kein Zweifel darüber, daß die deutſche
Wirtſchaft ſich ſeit der Machtübernahme durch
die Regierung Adolf Hitlers auf allen Ge-
bieten des Binnenmarktes ſo ſehr erholt hat,
wie es ſelbſt manchem Optimiſten vor zwei
Jahren unmöglich ſchien. Man vergeſſe nicht,
welch trauriges Erbe die Regierung Adolf
Hitlers übernahm: mehr als 6 Millionen Er-
werbsloſe, die in hoffnungsloſer Not dahin-
lebten, ein durch andauernde Kriſen zer-
rüttetes Syſtem, das nicht im entfernteſten
an einen ſyſtematiſchen Kampf gegen die zer-
mürbende Zeitkraukheit der Erwerbsloſigkeit
dachte, das Reich nahezu am Rande eines
offenen Bürgerkrieges, eines Kampfes aller
gegen alle!

Was Millionen noch zu Beginn des
Jahres 1935 nicht zu hoffen wagten, iſt ge-
ſchehen. Der felſenſeſte Glaube an den Sieg
des Willens und des Geiſtes über die
Materie hat das Wunder des Wiederaufſtieg-
der deutſchen Nation vollbracht.

Der Nationalſozialismus hat den breiten
Maſſen die Lehre in Herz und Hirn geſenkt,
daß der Staat kein Wirtſchaftsbetrieb und
keine Zuſammenfaſſung von Unternehmungen
zur Erfüllung beſtimmter wirtſchaftlicher Auf
gaben iſt. Er verkündete vielmehr, daß ber
wahre Staat eine viel höyere ethiſche Ein-
richtung der Menſchheit, eine Gemeinſchaft
gleich- und ähnlich gearteter Lebeweſen zur
Vervollkommnung ihrer Art und zum Schutze
ihrer Sprache Kultur und Raſſe iſt Die
Wirtſchaft darf nur eines der vielen Mittel
ſein, die zur Erreichung des Staatszweckes
nötig ſind. Der Nationalſozialismus hat den
Primat der Politik über die Wirſchaft wieder
hergeſtellt. Jm Reich Adolf Hitlers herrſcht
nitch mehr die Wirtſchaft über den Staat,
ſondern ſie dient ihm.

Damit iſt der Staat den Händen der
Jntereſſentenhaufen entwunden und kann
wieder ſeinen hohen Zielen dienen. Kein
wirtſchaftlicher Druck kann die Staatsführung
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mehr zwingen, ihre Pläne und Ziele aufzu-
geben oder zu ändern. Der Staat iſt im
Jnnern unangreifbar geworden, und deshalb
verſuchen die ihm feindlich geſinnten Kräfte,
die Deſtrukteure, die vor der Machtergreifung
das Reich beherrſchten, ihm von außen her
Schwierigkeiten zu bereiten. Mit den Mitteln
des Boykotts deutſcher Waren verſucht man
vom Ausland her dem Reich zu ſchaden. Aber
unſere Widerſacher irren ſich, wenn ſie
glauben, uns dadurch von unſerem Ziele
abzubringen. Die Boykotthetze und ihre
Wirkungen zwingen uns zu Abwehrmaß-
nahmen. Sie verſchärfen gegen unſeren
Willen die Wirtſchaftskriſe der Welt und
erſchweren die Beziehungen der Völker unter-
einander. Aber ſie werden uns zu keinerlei
Zugeſtändniſſen veranlaſſen.

Die Reichsregierung ift feſt entſchloſſen,
alle Auswirkungen der Bonykottbewegung zu
beſeitigen, und ſie weiß, daß ſie das ganze
deutſche Volk, gegen das ja der teufliſche
Plan der Boykottbewegung gerichtet iſt.
hinter ſich hat. Sie hat aber auch durch die
Machtmittel des Staates die materiellen
Vorausſetzungen geſchaffen, um das deutſche
Volk durch alle Schnserigkeiten hindurch-
zuſteuern.

Wir wollen gerade in dieſem Winter der
ganzen Welt ein Beiſpiel der inneren Ge-
ſchloſſenheit, der brüderlichen Hilſsbereit-
ſchaft und der nationalen Solidarität geben.
Zum zweiten Male organiſiert das Reich
das größte ſoziale Hilfswerk der Welt. Jmn
vergangenen Jahre hatten wir mehr als
1 Millionen Erwerbsloſe und deren Ange-
hörige, die vom Winterhilfswerk betreut
werden mußten. Jm heurigen Jahr werden
es um viele Hunderttauſende, ja Millionen
weniger ſein, denn die Maßnahmen der
Reichsregierung zur Bekämpfung der Er-
werbsloſigkeit entlaſteten Reich und Wirt-
ſchaft in fühlbarer Weiſe. Noch immer aber
werden es Millionen ſein, die der Betreuung
bedürfen, und von denen nach dem Wort des
Führers keiner hungern und keiner frieren
ſoll. Rieſengroß iſt das Werk, das es auch
dies Jahr zu vollbringen gilt. Darum geht
der Ruf eindringlicher als je an alle Volks-
enoſſen: Opfert für die Winter-
i Ife!
Ein Opfer ſoll jeder Menſch, der ein

Einkommen aus Lohn oder Erwerb hat, für
jene Volksgenoſſen bringen, die auch heuer
noch der Notzeit grauen Herbſtes und eines
entbehrungsreichen Winters entgegenſehen.
Wer in warmer Stube ſitzt und ſein Ein-
kommen hat, muß der Brüder in Not, die
noch immer das harte Los der Erwerbsloſig-
keit tragen, gedenken und einen Teil ſeines
Einkommens für ſie gern und frendiag
opfern! Das warmfühlende Herz, die hilf-
reichen Hände ſollen alle Notleidende im
ganzen Reichsgebiet ſpüren und das herrliche
Wort von der nationalen Solidarität aller
Deutſchen verbürgen. Der deutſche Arbeiter,
der in dieſen Tagen eine Lehre von der
„Hilfe der Jnternationale“ erhält, der am
eigenen Leib die Folgen der Bopfkott-
bewegung gegen die deutſchen Waren, d. h.
die Wirkungen der internationalen Hetzer
gegen die deutſchen Arbeiter ſelbſt zu fühlen
bekommt, der ſoll empfinden, daß an die
Stelle des Haſſes und Betruges der Jnter-
nationale die werktätige Liebe und Hilfe der
nationalen Solidarität getreten ſind.

Wir alle wollen den Notleidenden und
Erwerbsloſen keine Gnadengeſchenke geben,
ſondern wie Brüder und Schweſtern ein-
ander helfen. Wir wollen dem deutſchen
Volksgenoſſen im Arbeitskleid in ſelbſtver-
ſtändlicher Gemeinbürgſchaft beiſtehen im
Kampf gegen Hunger und Kälte.

Der Führer rief zum Kampf!
Gebt frendig und viel!
Es iſt für das höchſte Gut:
Für unſer deutſches Volk!

Was wißt Jhr von Gorch Fock?
Als Gorch Fock den Seemannstod am Skager

rak fand, war er bereits ein Lieblingsdichter des
deutſchen Volkes geworden und gerade auch durch
ſeinen Heldentod wuchs ſein Ruhm und er wurde
einer der geleſenſten Schriftſteller in deutſcher
Sprache. Aber was die Oeffentlichkeit von ihm
ſelbſt weiß, iſt immer noch herzlich wenig. Darum
müſſen wir ſeinem Bruder Jakob Kinan dankbar
ſein, daß er mit Marie Luiſe Droop, die Kriegs
und Bordtagebuchblätter des Dichters („Ein
Schiff, ein Schwert ein Segel“, jetzt im J. F.
Lehmanns Verlag, München) herausgibt. Wir
bringen einen Abſchnitt aus der Einleitung des
Buches von Marie Luiſe Drovp.
„Was wißt ihr von Gorch Fock? Nach

meinem Tode ſprechen wir uns wieder!“
Ein ſtolzes Wort des Dichters, und doch

wie wahr! Wohl wußte Hamburg, daß
Gorch Fock aus dem Finkenwärder Fiſcher-
ſohn Johann Wilhelm Kinau hervorgewach-
ſen war, der am 22. 8. 1880 dem Nordſee
fiſcher Heinrich Wilhelm Kinan von ſeiner
Ehefrau Mettau Holſt geboren wurde. Wohl
wußte man, daß der verheißungsvolle Dich-
ter ein eifriger Verfechter der plattdeutſchen
Sprache und des niederdeutſchen Weſens
war, man kannte und ſchätzte ſeine Werke:
die Finkenwärder Fiſcher- und Seegeſchichten
„Schullengrieper und Tungenknieper“, den
luſtigen „Hein Godenwind, Admiral von
Moskitonien“, die humorvollen Hamburger
Janmooten“, die ernſteren „Fahrensleute“
und das erſchütterndſte ſeiner Werke, den
Roman „Seeſahrt iſt not“. Man war er-
griffen von ſeinen kleinen Dramen „Dogger
bank“ und „Tilli Cohrs“, und Funken des
Frohſinns ſprangen aus manchem ſeiner
Gedichte, ſeiner kleinen Erzählungen in das
Herz ſeiner Leſergemeinde über.

Wer aber wußte etwas von dem Deut-
ſchen, dem Helden Gorch Fock, der in dem
ſtillen Buchhalter der Hamburg-Amerika-
Linie auf ſeinen Tag wartete Wer kannte
die innere Größe dieſes ſchlichten Menſchen,
der nur die Finkenwärder Dorfſchule beſucht

Front gezwungen werde, ſich zu
j kämpfen zu ſtellen.

h M bä TeeAnklagen gegen Herrn Knox
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Emigranken wurden zum Aufruhr vorbereitet Denkſchrift der Deutſchen Front

Landesleitung und Fraktion der Dent-
ſchen Front des Saargebietes haben ſich
in einer umfangreichen Denkſchrift an den
Völkerbund gewandt, in der zunächſt die kürz
liche regierungsamtliche Denunziation der
ſaardeutſchen Bevölkerung ſcharf zurück
gewieſen und aufſehenerregende Ent-
hüllungen über den Terror der Ein-
heitsfront und ihre planmäßigen Vorberei-
tungen zum Aufruhr gemacht werden.

Die Deutſche Front an der Saar, ſo heißt
es in der Denkſchrift zunächſt, ſei die Eidge-
noſſenſchaft aller deutſchen Menſchen n der
Saar, die ſich von allem Parteilichen los-
gelöſt haben und die bereit ſind, ſich im
Rahmen des geſetzlich Erlaubten für die
Rückgliederung zum Deutſchen
Reich einzuſetzen. An Hand eingehenden
Dokumentenmaterials weiſt die Denkſchrift
ſodann nach daß die Polizeiorgane der Re-
gierungskommiſſion Spitzel in den Reihen
der Deutſchen Front unterhalten. Dieſe Be-
ziehungen würden durch Emigranten, die bei
der Regierungskommiſſion beſchäftigt ſind,
aufrechterhalten. So ſei einwandfrei erwieſen,
daß der an leitender Stelle ſtehende Ober-
regierungsrat Ritzel mit Perſonen, die im
Solde der deutſchſeindlichen Spionage ſtehen,
den Jnhalt des beſchlagnahmten Materials
beſprochen habe. Angeſichts dieſer Tatſachen
bittet die Deutſche Front den Völkerbund,
zu erwägen, wie weit er es noch für nötig
hält, das in der Denkſchrift der Regierungs-
kommiſſion verwertete Material zu wür-
digen.

Eine Saar-Kevolke geplank

Die Denkſchrift befaßt ſich ſodann grund-
ſätzlich mit der Emigrantenpolitik des Prä
ſidenten Knox und erhebt erneut die For-
derung auf Ausweiſung aller nicht ab-
ſtimmungsberechtigten Perſonen, die aus
politiſchen Gründen Deutſchland verlaſſen
haben. Ganz entſchieden wird der Vorwurf
zurückgewieſen, als ob die Deutſche Front
eine Gefährdung der öffentlichen Ruhe im
Saargebiet zu verantworten habe. Jnter-
eſſant iſt in dieſem Zuſammenhange eine
eidesſtattliche Erklärung eines früheren
Emigranten vor dem Amtsgericht in
ulm der ſich während einiger Zeit in dem
ſaarländiſchen Emigrantenlager von der
Heydt aufhielt.

Aus dieſen Ausſagen geht hervor, daß
in dem Lager regelmäßige militäriſche
Uebungsſtunden unter der Leitung eines
ehemaligen Sergeanten aus Metz ſtattfanden.
In dieſen Stunden wurde immer wieder zum
Ausdruck gebracht, daß Ende November oder
Anfang Dezember des Jahres eine revo-
lutionäre Aktion im Saargebietunternommen werden müßte, um der Re-
gierungskommiſſion die Mittel zu liefern,
den Abſtimmungstermin zu verſchieben und
ausländiſche Truppen für das Saargebiet an
zufordern. Emigranten und Kommuniſten
ſollten es ſich zur Aufgabe machen, der Po-
lizei Schwierigkeiten zu bereiten, damit
Kundgebungen der Separatiſten ungeſtört a“
gehalten werden könnten. S n auch da
von geſprochen, daß beim Ausrücken der No-
lizei mit Fahrzeugen dieſe mit leicht brenn-
baren Flüſſigkeiten an geeigneten Stellen
übergoſſen werden müßten. Die Aktionen
ſeien ſo durchzuführen, daß auch die Deutſche

Straßen

Abſchließend wird der Völkerbundsrat ge-
beten, die Regierungskommiſſion zu ver
anlaſſen, den vertragwidrigen Beziehungen

hatte, und deſſen Geiſt doch die Welt um
ſpannte?

Wohl zog ein Nachlaßband einmal ein
klein wenig den Schleier von dem faſt unbe-
kannten Seelenland des Dichters. Aber der
Blick war zu begrenzt, als daß er uns den
ganzen Gorch Fock hätte offenbaren können.
Erſt das vorliegende Kriegs- und Bordbuch
des Dichters gibt uns eine Erklärung ſeines
ſeheriſchen Wortes: „Nach meinem Tode
ſprechen wir uns wieder!“

Freilich ſagt uns Gorch Fock auch gleich-
zeitig: „Auch mein Kriegsbuch iſt ein fertis-
ges Haus, das man aus meinen Briefen
bauen könnte, wenn ich nicht wiederkäme
aber ein bewohntes Haus wird es doch erſt
durch mich, wenn ich an meinen Schreibtiſch
zurückkehren darf.“

Nach Gottes unerforſchlichem Willen
durfte Gorch Fock nicht an ſeinen Schreibtiſch
zurückkehren. Wir mußten das Haus
bauen ohne ſeine Hände. Hoch und feſt ſteht
der Bau nun vor uns, in heiliger Scheu
wandern wir durch ſeine Räume und ſie
ſind nicht leer. Auf jedem Schritt, den wir
tun, umbrauſt uns der Geiſt des Dichters,
er führt uns auf alle Höhen und in alle
Tiefen des Lebens, er weiſt uns mit gewal-
tiger Stimme zu einem Vaterland, einem
Deutſchland das unſer aller Sehnſucht ſein
ſollte, das nicht von außen erſtehen kann,
ſondern von innen erwachſen muß aus
der Bruſt eines jeden einzelnen!

„Wir Toten ſind nicht tot: ich gehe mit!
Unſihtbar bin ich nur, unhörbar iſt mein
Trit

Ja, Gorch Fock, du ſtreckſt jedem Deut-
ſchen die Hand hin, du gehſt mit ihm und
führſt dein Volk unſterblich deine Wege!

Deutſcher Vorſitz in der Juternationalen
Hombopathiſchen Liga. Die Internationale
Hombopathiſche Liga wählte auf ihrem Kon-
greß in Arnheim (Holland) Dr. Erich Aß-
mann, Dresden, zu ihrem Präßdenten. Zu

zwiſchen Organen des franzöſiſchen Staates
und den Rückgliederungsgegnern künftig eine
ſtärkere Aufmerkſamkeit zu widmen.

pirro macht Entkhüllungen

über das Treiben der Status-quo-Vente.
Die Zeitung „Führer“ veröffentlicht eine

Unterredung ihres Hauptſchriftleiters mit
dem Landesleiter der Deutſchen Front,
Pirro, der ſich zunächſt zu der Denkſchrift
Knox' an den Völkerbund äußerte. Pirro
ſtellte dabei u. a. feſt, daß die Moskauer
Emiſſäre ungeſtört ihre Richtlinien an ihre
ſaarländiſche Bürgerkriegerrganiſation geben,
daß direkte Verbindungen zwiſchen der „Ein-
heitsfzont“ und offiziellen franzöſiſchen Stel
len beſtehen, daß zahlreiche entſprechende
Empfänge ſtattgefunden haben, daß in Zim-
mer 17 der franzöſiſchen Bergwerksdirektion
ganz offen franzöſiſche Propagandarichtlinien
an die Status-quo-Leute gegeben werden.

Pirro ſagte ſodann auf Befragen: Wenn
die Ruhe und Ordnung im Saargebiet von
jemand geſtört werden ſollte, dann nur von
Emigrantenſeite. Daß hier gewiſſe
Abſichten beſtehen, ſteht außer Zweifel. Die
Taktik der Status-quo-Leute iſt einzig und
allein darauf abgeſtellt, durch Terror und

Provokation den ordnungsmäßigen Ablauf
der Saarabſtimmung zu gefährden.

Der Saarbevollmächtigte desReichskanzlers, Gauleiter Bürckel,
wendet ſich mit einer Erklärung gegen An-
griffe, die in einigen berüchtigten Emigranten-
blättern des Saargebietes im Zuſammenhang
mit ſeinem Beſuch bei dem Vorſitzenden des
Dreierausſchuſſes, Aloiſi, in Rom erfolgt
find. Bürckel ſtellt feſt, daß zwiſchen dem
deutſchen Botſchafter und ihm ebenſowenig
Differenzen über die Saarſrage beſtanden wie
zwiſchen ihm und dem Auswärtigen Amt oder
ſonſtigen Reichsſtellen. Von der Denkſchrift
Barthous ſei überhaupt keine Rede geweſen,
ebenſowenig von der Grubenfrage. Die An-
forderung von Finanzſachverſtändigen ſei im
allſeitigen Einvernehmen erfolgt. Genau ſo
lügenhaft wie alle übrigen ſeparatiſtiſchen
„Feſtſtellungen“ ſei ſchließlich auch die Be
hauptung, daß der Führer ihn von Rom ab
und zu ſich berufen habe.

J. der Kaſſeler Altſtadt wurde das Ge-
ſchäft eines Friſeurs vorübergehend poli-
zeilich geſchloſſen, weil der Friſeur
ſich ſo ſtark betrunken hatte, daß er
außerſtande war, ſeine Arbeit zu verrichten.
Die Schließung erfolgte wegen Gefährdung
der Kunden.

e

Heute vormittag tritt in Rom gleich-
zeitig mit dem Dreierausſchuß der finanz-
techniſche Unterausſchuß zuſammen, der wirt-
ſchaftliche Saarfragen beſprechen ſoll. Der
Dreierausſchuß wird am Sonnabend wieder
nach Genf überſiedeln.

Nur Rs5Siudentenbund ſchult politiſch
„Deutſche Studentenſchaft“ von ihrer Mitverantwerkung entbunden
Reichserziehungsminiſter Ruſt hat an den Gefandten und des Königs waren ſehr herz

Reichsführer der
Feickert folgendes Schreiben gerichtet:

„Der Führer und Reichskanzler hat
meinem Vorſchlage einer Aenderung der
ſtudentiſchen Verfaſſung zugeſtimmt, die die
Deutſche Studentenſchaft als Geſamtver-
tretung der Studierenden von der bisherigen
Mitverantwortung für die politjſch- welt
anſchauliche Schulung und Erziehung ent-
bindet und dieſe Aufgaben dem National-
ſozialiſtiſchen Studentenbund ausſchließlich
und allein verantwortlich überläßßt. Es ſoll
damit die von mir erſtrebte Schaffung einer
einheitlichen weltanſchanlicher und politiſchen
Autorität für den Studenten erreicht werden.
m Hinblick auf dieſe kommende Reugrdnung
erſuche ich Sie, bereits jetzt die rührung
und Richtunggebung der geſamten ſtudenti-
ſchen Erziehung, insbeſondere die Löſung
der Kameradſchaftshaunsfrage, dem
NSSt!B. zu überlaſſen.“

Bolſchafter v. moltte in Warſchau

Fortſetzung von
Der polniſche Staatspräſident ſagte in
ſeiner Anſprache, daß die Entwicklung bereits
poſitive Ergebniſſe in der Geſtaltung
des freundſchaftlichen nachbarlichen Zu
ſammenlebens Polens und Deutſchlands
gezeitigt habe. Beide Regierungen ſtellten
ſich als Ziel, über eine Geſtaltung der Be
ziehungen zu wachen, die den beiderſeitigen
Intereſſen entſpreche und auch dem allge-
mei en Wohle Vorteile bringe.
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Geſandter von Dehn bei König Carol
Der neue deutſche Geſandte in Bukareſt,

von Dehn, üsberreichte geſtern König
Carol in feierlicher Audienz ſein Be-
glaubigungsſchreiben. Die Anſprachen des

ganze Kulturwelt maßgeblichen Arzneibuches
ein Ausſchuß eingeſetzt, dem als Vertreter
Deutſchlands Dr Neugebauer, Leipzig, ange-
hört.

Die Deutſche Akademie ehrt Nordhauſener
Naturforſcher. Der Mittelſchullehrer Kurt
Wein in Nordhauſen, der ſich als Natur-
forſcher einen bedeutenden Ruf erworben hat,
iſt von der Deutſchen Akademie der Natur-
forſcher zum Mitglied gewählt worden. Wein
hat ſich beſondere Verdienſte auf dem Gebiet
der Erſorſchung der mitteldeutſchen Flora
erworben.

Auszeichnung eines Bibliothekars. Das
goldene Ehrenzeichen der NSDAP. erhielt
der Leiter der Bibliothek des Deutſchen
Muſeums zu München, Bibliotyekar Dipl.-
Jng. Hans Krüger, Kulm. Er war von 1925
bis 1932, bis zu ſeiner Berufung nach Mün
chen, Bibliothekar an der Deutſchen Bücherei
in Leipzig.

Eſſen erhält die erſte Reichsfachſchule für
Muſik. In Eſſen wurde ſoeben die Landes-
tagung des Bezirks Weſtfalen-Niederrhein
in der Reichsmuſikkammer beendet, die im
Zeichen der Aufklärung und Propaganda
ſtand. Präſidialrat Jhlert machte die Mit-
teilung, daß die Eſſener „Folkwang-Schule“
zur Reichsfachſchule für Muſik auserſehen ſei.

Ausbaupläne auf Burg Lauenſtein. Die
Ernenerungs- und Wiederaufbauarbeiten
auf Burg Lauenſtein (Oberfranken), durch
die in dieſem Jahre auf der Südſeite des
äußeren Burgringes Gartenterraſſen und
Veranden geſchaffen wurden und das öſtliche
änßere Torgebände mit dem anſchließenden
Wehrgang in der urſprünglichen Form
wiederhergeſtellt werden konnte, werden auch
in der Folgezeit fortgeſetzt. Als Erſtes iſt
die Erneuerung eines rund 40 Meter langen
Saales im Dachgeſchoß des nördlichen Burg-
flügels vorgeſehen, der bis zu 1000 Perſonen
faßt und als Konzert- und Theaterſaal ein-
gerichtet werden ſoll.

gleich wurde zur Bearbeitung eines für die

Deutſchen Studentenſchaſt lich gehalten. Geſandter von Dehn ſagte u. a.,
beſondere Aufmerkſamkeit der

Pflege des Wirtſchaftsverkehrs zwiſchen
beiden Ländern widmen werde. Jn ſeiner
Antwort betonte König Carol gleichfalls die
guten Beziehungen, die zwiſchen Deutſchland
und Rumänien beſtänden.

Münchener Bildhauer ermordet

Der mutmaßliche Täter verhaftet.
Jn einem Hauſe in der Schellingſtraße in

München wurde geſtern der 41 Jahre alte
Bildhauer Fritz Wrampe mit einem Kopf-
ſchuß tot aufgefunden. Es liegt ein Ver-
brechen vor. Der vermutliche Täter konnte
feſtgenommen werden. Mit dem Verbrechen
im Zuſammenhang ſteht offenbar der Selbſt
mordverſuch einer 39 Jahre alten Stenv-
ty “in, die im gleichen Hauſe wohnt. Sie
wollte ſich zweimal erhängen, wurde aber
jedesmal daran gehindert.

daß er ſeine
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Shaws Werke ſollen Bezieher werben.
Einige große engliſche Tageszeitungen haben
ihre Abonnentenwerbung dadurch bewerf-
ſtelligt, daß ſie ihren Abonnenten die Geſamt-
ausgabe der Dickensſchen Werke koſtenlos
zur Verfügung ſtellten. Nun hat der „Daily
Herald“ für ſeine Abonnenten die Geſamt-
ausgabe der bisher vorliegenden Schauſpiele
von Bernard Shaw (dem Sozialiſten) in be-
ſonderer Ausgabe drucken laſſen. Gegen Vor-
weiſung von ſechs Kupons und Einſendung
des Portos erhalten die Abonnenten die Aus-
gabe geſchenkt.

Roſenberg über die Wiſſenſchaft

Fahnenträger der freien Forſchung.
Der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Stu-

dentenbund des geſamten deutſchen Reichs-
gebiets veranſtaltete am Mittwochabend eine
Semeſtereröffnungskundgebung, die auf alle
deutſchen Sender übertragen wurde. Der
Amtsleiter in der Oberſten Leitung der PO.,
Albert Derichsweiler, eröffnete als Leiter
des NS.-Studentenbundes das Winter-
ſemeſter. Reichsleiter Alfred Roſenberg
ſprach über die Freiheit der Wiſſenſchaft. Wir
erklären, ſo ſagte Roſenberg, uns nicht als
Gegner einer freien Forſchung, ſondern als
Brüder all derer, die einmal im Mittelalter
die Fahne der freien Forſchung erhoben
haben. Aber die Wiſſenſchaft, die wir
meinen, iſt in Europa entſtanden und ſonſt
nirgends in der Welt. Die magiſche Art, die
Natur zu erfaſſen, iſt eine orientaliſche Ein-
ſtellung. Wir ſehen die größte Ehrfurcht vor
der Natur nicht darin, von außen an Wunder
zu glauben. Die größte Ehrfurcht des euro-
päiſchen Menſchen vor der Natur beſteht
darin, die Geſetzmäßigkeit im Univerſum
wirklich zu erfaſſen und ſich vor dieſer Größe
g beugen. Von einer vorausſetzungsloſen

iſſenſchaft kann nur ſprechen, wer keine
Ahnung davon hat, daß jede Wiſſenſchaft ihre
inneren Vorausſetzungen hat.
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Kaffee im Schloßgartenſalon
Vor einiger Zeit befaßte ſich die Merſe-

burger Preſſe mit der Frage, ob es ange-
bracht wäre, in dem im neuen Gewande pran-
genden Schloßgartenſalon ſommers-
über einen Kaffeehausbetrieb einzu
richten. Wir haben uns damals dagegen
ausgeſprochen. Jnzwiſchen hat ſich nun aber
das Gerücht verbreitet, daß doch ein ſolcher
Betrieb dort ſeinen Platz finden ſoll.

Wie wir heute mitteilen können, iſt die
Nachricht in dieſer Form un richtig. Es
ſind zurzeit an maßgebender Stelle Er-
wägungen im Gange, ob man bei beſon-
deren Veranſtaltungen, z. B. Konzerten, den
Beſuchern nicht Gelegenheit geben ſoll, eine
Taſſe Kaffee oder Schokolade zu trinken und
ein Stück Kuchen zu eſſen. Es würde ſich
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die R5.-Kulturgemeinde
in der R5- G. „Kraft durch Freude“

künftighin die einzige von der NSDAP.
anerkannte Organiſation und Sachwalte-

rin der deutſchen Kultur,
insbeſondere des deutſchen Nationaltheaters,

will alle deutſchen Volksgenoſſen zu-
ſammenſchließen, die ſich für das Theater
als Ausdruck deutſcher Volkskultur ver-

antwortlich fühlen.
Sie fördert alle geiſtigen und künſtleri-
ſchen Kräfte, von deren Entfaltung das
Schickſal des deutſchen Kulturlebens ab-

hängt.
Wer der NS.-Kulturgemeinde beitritt,
arbeitet mit am geiſtigen Aufbau der Nation

alſo nicht darum handeln, einen ſtändigen,
Tag um Tag währenden Kaffeehausbetrieb
im Schloßgartenſalon einzurichten, ſondern
eine Art Kaffeebüfett für beſtimmte
Veranſtalt ungen. Wie wir hbören,
wird man den Verkauf vielleicht jahrweiſe
abwechſelnd an die einzelnen Kaffeehausbe-
ſitzer vergeben. Doch, wie ſchon geſagt, befin
det ſich die ganze Angelegenheit noch im Sta-
dium der Erwägungen. Wir geben da-
her dieſe Nachricht nur zur Klarſtellung wie
der und nicht ohne nötigen Vorbehalt, denn
das letzte Wort iſt in dieſer Sache noch nicht
geſprochen.

Wir erfahren, daß der Wirt des „Tivoli“,
Otto Seym, beabſichtigt, im Garten ſeines
Reſtaurants, anſchließend an den Saal, an
der Bahnhofſtraße ſein Lokal durch ein grö-
ßeres Kaffeehaus zu erweitern.

Gefährlicher Medizinmann
In letzter Jeit tritt in mitteldeutſchen Skädken

en Heilmitktelbetrüger auf, der viele
Leute ſchon recht empfindlich geſchädigt hat. Sein
Verhalten iſt um ſo verabſcheuungswürdiger, als
er nur Kranke oder vermeinklich Kranke prellt.
Durch geſchickte Frageſtellung bei Hausverwalkern
oder Ladenbeſitzern bringt er in Erfahrung, wo
Kranke wohnen. Dieſe ſucht er auf, ſpiegelt ihnen
vor, er beſitze ein von einem Profeſſor erfundenes
ſicheres Heilmittel, das jeden Kranken in einigen
Tagen heile. Er verkauft ihnen dann angeblich
namens der Direktion einer Badeverwaltung
weißes Pulver in Aluminiumbüchſen zum Preiſe
von 15, 30 und 60 RM., je nach Größe, und
kaſſiert ſofort den Betrag. Kann das Opfer nicht
den ganzen Betrag ſofort zahlen, ſo begnügt er
ſich auch mit einer Anzahlung von zwei Dritteln
des Preiſes, den Reſt will er dann erſt nach völli-
ger Heilung kaſſieren.

Er erſcheint dann natürlich nicht mehr. Dieſe
Großzügigkeit kann er ſich leiſten, denn das Pul-
ver ſtellt ſich als Milch zuck er heraus, ſo daß
der Schwindel auch bereits bei Kaſſierung von nur
zwei Drikteln des Preiſes ſehr einträglich
it! Bei den Zahlungsbeſcheinigungen hat er bis-
her quittiert mit „Ali-Vertrieb, Bad Kiſſingen,
Parkſtraße 8“, und „Alin-Vertrieb, Düſſeldorf,
Allerſtraße 67“. Es handelt ſich um einen mittel-
Sie unterſetzten, dunkelhaarigen Mann im

lter von 30 bis 40 Jahren. Vor ihm wird ge
warntk.

der Kindergarkenders-Frauenſchaft
Wie gut es die Kleinen haben! Ihr Tagewert iſt Lied und Spiel

Ein ſchöner Aufenthalt für unſere Kleinen iſt
der Kindergarten der S. Frauen
ſchaft im Erika- Jordan Heim (Herzog
Chriſtian). Früher befand er ſich in den Händen
des Vaterländiſchen Frauenvereins und hatte
ſein Quartier im Schloßgartenpavillon; da dieſer
aber einen Umbau erfuhr und die Räumlichkeiten
für andere Zwecke gebraucht wurden, ſiedelte man
zum jetzigen Heim über.

Hier ſtehen den Kindern zwei Räume und ein
Spielgarten zur Verfügung. Einen netten Ein-
druck macht das größere der beiden Jimmer mit
ſeinen dunkel gehaltenen, linoleumbekleideken
Bänken und Tiſchen und mit dem Regal, worin
ſich das Spielzeug befindek. Durch einen Korri-
dor, an den ſich ein kleiner Raum für die Kleider
ablage ſchließt, gelangt man in den zweiken
Aufenthaltsraum. Alles iſt hier noch viel nied-
licher gehalten. Kleine Sktühlchen, Tiſche, Puppen-
wagen, Puppenſtuben und andere Spielſachen
verraten, daß man ſich in einem

„Kinderparadies“
befindek. Jn dieſen ſchmucken Räumen kommen
täglich über 60 Jungen und Mädelchen zuſammen
im Alter von drei bis ſechs Jahren. Früh, ſchon
vor 9 Uhr, werden die Kinder von ihren „Tanken“
abgeholt, die ſie ſicher zum Heim geleiken. Nun
machen es ſich die „kleinen Trabanten“, nachdem
ſie die Garderobe abgelegt haben, recht gemüklich.
Unter Auſſicht der drei „Tankten“ und der Leiterin
Frau Walbe beſchäftkigen ſich die Kleinen. Sie
ſingen Kinderlieder, lernen auch kurze Verschen,
ferkigen aus Baſt hübſche Handarbeiten an, und
die Mädchen verſuchen, zierliche Puppenſachen

Freude bereiten wollen. Selbſtbewußtk kreten ſie
ihr enkgegen und zeigen ihr kleines, ſelbſt
geſchaffenes Werk:

„Sieh, Mukfi, was ich kann!“
Die Hauptſache und der größte Spaß iſt aber

doch das Spielen. Bei allen dieſen ſchönen
Spielſachen kann man ſich faſt gänzlich vergeſſen,
und die Buben und Mädel ſcheinen ſich dann in
etner ganz anderen Welt zu befinden. Im Winker
bleibt man lieber im warmen Zimmer und ver-
treibt ſich hier die Zeit. Sommersüber ſpielt ſich
aber das Leben und Treiben der Kinder im
Freien ab. Hierfür ſtehen ein Spielgarken
mit einigen Sandſpielkäſten, ein
Karuſſellchen und eine Schaukel zur
Verfügung. Beim Spielen bekommk man nun

küchkigen Hunger,
und jedes Kind beginnt ſein Frühſtück hervorzu-
holen, das ihm die Mutti mitgegeben hak. Der
Hausmeiſter gibt für kleines Enkgelt an die
Kleinen warme Milch und Kakao, und nach dieſer
Stärkung geht es mit der Vormittagsbeſchäfki-
gung weiker.

Jetzt beginnen auch ſchon die Weihnachksarbei
ken, und im nächſten Monat werden die Kleinen
mit ihren Elkern gemeinſam ihre ſchöne Weih-
nachksfeier begehen.

Vur zu ſchnell iſt der Vormitkag um, und um
12.30 Uhr gehen die Kinder Hand in Hand in Be
gleitung der „Tanken“ heimwärts. Hier können
ſie nun ihrer Mukter, die den ganzen Vormiktag
ungeſtört ihre Hausarbeit verrichten konnke, und
doch dabei ihren Sprößling gut aufgehoben wußte,

zu nähen, womit ſie ihrer Mutter zu Hauſe l ihre kleinen Erlebniſſe berichten.

Aus der Geſchichte des Soidakenkums
Vorkragsabend des Reichsverbandes Deuſſcher Offiziere

Geſtern abend fand in Müllers Hokel der erſte
der von der Merſeburger Orksgruppe des Reichs
verbandes Deutſcher Offiziere veranſtalteten Vor
tragsabende ſtatt. Nach den Begrüßungsworken
des Vorſitzenden, Direktor Lindemann, der
unker den Gäſten auch Oberführer Hein z und
eine Anzahl höherer SA.-Führer von auswärks
begrüßen konnke, behandelte Sktudienrat Dr.
Jllner „Die Stellung des Soldaken
im neuen Staate“.

Der Vortragende gab eine ausführliche Dar-
ſtellung der geſchichtlichen Entwicklung des deuk-
ſchen Soldaktentums: Jm Anfang ünſerer Ge-
ſchichte haben wir die reine Form des Volks
heeres. Es gibt keine Waffengaktungen, der
Reiter kämpft neben dem Fußſoldaten.

Jeder Volksangehörige hat die Pflichk, am
Kampfe und an der Verkeidigung keilzunehmen.
Wir finden alſo bei den Germanen des 5. und
6. Jahrhunderts den ausgeprägten kotalen
Wehrſtaat.

Aber ſchon unker den Karolingern zeigen ſich die
erſten Anſätze zur Entwicklung des Berufs
ſoldatenkums. Der Bauer wurde von der Wehr-
pflicht entbbunden, er übernahm die Aufgabe, dem
Krieger die nötkige wirtſchaftliche Stütze zu ſein.
Auf der anderen Seite bildete ſich dadurch ein
neuer Skand, derjenige der Berufskrieger, der
Rikter die Gefahren dieſer Zweikeilung in
Bauern und Ritter ſollten ſich freilich nur zu bald
zeigen.

Die Wehrmachk etwickelte ſich immer mehr zu
einer ſtaatstragenden Schicht, und ihre Angehöri-
gen, die Ritter, vergaßen im Bewußtſein ihrer
Stärke bald die gemeinſame Baſis, die ſie mit
dem Bauernſtande haben ſollten. Sie ſchufen ſich
ihr eigenes Recht und legten mit dieſer bewußten
Trennung den gefährlichen Grund des Haſſes, der
ſich früher oder ſpäter gegen Standesdünkel und
Anmaßungen Luft machen mußte. So kam es im
16. Jahrhundert zu den Bauernkriegen.

Jm ſpäteren Mittelalter traten dann die
Landsknechke zum Ritterheer. Aber auch
dieſe Form des Soldatentums konnte noch keine

befriedigende Löſung darſtellen. Zwar herrſchke
unker den Landsknechken ſtrenge Ordnung, ſie
bakten ihre eigenen Geſetze und ein eigenes Ge
richk, ſolange es jedoch immer von ihnen abhing,
ob ſie an einer Schlacht keilnehmen wollken oder
nicht, mußte auch die Löſung fragmenkariſch blei-
ben. Der Dreißigfährige Krieg endlich zerſtörke
das Anſehen des damaligen Soldaten völlig; die
Wehrmacht hakte ihren kiefſten Stand erreichk:
ſie ſtand unker dem Volke. Bald mußten auch
die Fürſten erkennen, daß eine Stellung der
Wehrmacht neben dem Volke, wie ſie durch die
Ausländerwerbung bedingt war, eine ſtarke
Schwächung der Reichsmacht bedeukeke. Die
Saldateska wird nun verſtaaklicht.

Unker Friedrich Wilhelm I. finden wir ſchon
die Anſätze zu einer Verwurzelung der Wehr-
macht im Volke. Er ſchuf den Begriff des
Offizierkorps und damit eine Führerſchicht, die
im 18. Jahrhundert über das Volk wuchs, wäh-
rend die große Maſſe der Soldaken unker dem
Volke ſtand. Erſt die Niederlage von 1806 gibt
einen neuen Anſtoß. Aber es zeigke ſich, daß die
Vorausſetzungen für die Bildung eines Volks-
heeres erſt geſchaffen werden mußken. Der Erlaß
Friedrich Wilhelms III. vom Jahre 1808 ſchafft
in dieſer Hinſicht neuen Raum. Er ſchaffte die
erniedrigte Stellung des Soldaken ab, er beſeikigke
die bisher gebräuchlichen rohen Skrafen, vor allem
das „Gaſſenlaufen“, und er forderke vor allem für
das Offizierkorps Leute mit „Kennkniſſen
und Bildung“. Mit dieſen Maßnahmen
wurde das Heer wirklich in das Volk geſtellt.

Dazu ſchuf in den Jahren von 1808 bis 1813 die
Jdee der Landesverkeidigung ein neues
Wehrbewußkſein, das ſchließlich ſeinen
Höhepunkt in den Freiheikskriegen
fand.

Aber ſchon im Mai 1814 wurde die allgemeine
Wehrpflicht wieder aufgehoben. Unker dem
Prinzregenken Wilhelm wurden nur zwei Driktel
der 18 Millionen zählenden Bevölkerung zum
Waffendienſt gerufen. Die Kriege von 1864,
1866 und 1870/71 bewieſen die Berechtigung der
Forderung einer Heeresreform. Aber die Wider

ſtände waren groß. So konnte es kommen, daß
im Jahre 1910 nur 52 Prozent der Bevölkerung
im Heere ausgebildet waren. 2 Millionen waren
nicht geſchulk. Im Weltkriege rächte ſich dies
bitter. Wie es heute um die deutſche Wehrmacht
ſteht, wiſſen wir alle, ſchloß Studienrat Dr. Jllner
ſeinen inkereſſanken Vorkrag.

Direktor Lindemann dankke ihm mit herzlichen
Worten. Eine kurze Ausſprache beendeke den
Abend, der bei allen Hörern größtes Intereſſe her
vorgerufen hakte, was ſich denn auch in ſtarkew
Beifall kundtat.

Das Jungvolk wirbt
Biwak mit Oefen auf dem Markt.

Ein ſeltſamer Zug bewegte ſich geſtern
nachmittag durch die Straßen Merſeburgs.
Der Stamm Merſeburg des Jungvolks un-
ter Führung von Fähnleinführer Juckoff
zog, mit Fußbänken und Brennholz voll be-
lgöenen Handwagen mit ſich führend, auf den
Marktplatz. Mit ihren Schulterriemen bil-
deten die Pimpfe eine viereckige Abſperrung,
in deren Mitte die Stammfahne und viele
Wimpel Aufſtellung fanden. Rundöd herum
ſcharte ſich das Jungvolk und ſetzte ſich auf
die mitgebrachten Fußbänke. Drei herbei-
geſchaffte Oefen, die luſtig auf dem Markt-
vlatz brannten, ſpendeten Wärme. Die dump-
fen Landsknechttrommeln dröhnten, frohe
Lieder erſchallten und lockten viele Merſe-
burger Einwohner herbei. Erſt der gemein-
ſame Sprechchor gab über den Zweck der Ver-
anſtaltung Aufklärung „Gebt uns Heime
und Runöbfunkgeräte!“

Auch Stammführer Rechenbach und
Oberjungbannſührer Berthold Reich ſahen
dem Treiben ihrer Fungens zu. Es war ein
ausgezeichneter Einfall, auf Fußbänken am
Ofen, aber unter freiem Himmel zu ſitzen
und damit zu bekunden, daß ein Dach, ein
Heim fehlt. Hoffentlich wird der Erfolg die
ſer originellen Jdee nicht ausbleiben.

Brigadeführer Kob
beſichtigt die Merſeburger SA.

Der auch für Merſeburg zuſtändige Grup-
penführer, Brigadeführer Kob, wird am
Freitag nach Merſeburg kommen, um die
Sehens würdigkeiten der alten Kaiſer- und
Biſchofſtadt in Augenſchein zu nehmen. Es
iſt ferner eine Beſichtigungsfahrt zu den
Stätten der Jnduſtrie und den alten Schlacht
feldern vorgeſehen. Jn der Hauptſache aber
wird der Brigadeführer die Merſebur-
ger SA.-Einheiten beſichtigen und zwar
am Sonntag. Um 14 Uhr tritt die Merſe-
burger SA. unter Führung von Oberführer
Heinz auf dem Neumarkt an. Gruppen-
führer Kob und Gauleiter Jordan wer-
den dann erſcheinen, um die Front abzuſchrei-
ten und ſpäter den Vorbeimarſch am Stände-
haus abzunehmen. Wie wir hören, wird
an dem SA.-Aufmarſch nicht nur die aktive
SA., ſondern auch der Sturmbann III RJ 4
teilnehmen, der nur aus alten Frontſoldate
beſteht.

Ein radelnder Rüpel
Uns wird geſchrieben:
Geſtern nachmiktag fuhr auf dem neuen Wege

hinter dem „Feldſchlößchen“ ein etwa 17 Jahre
alter Radfahrer in raſender Fahrt daher. Er riß
einigen Schuljungen die Mützen vom Kopf und
fuhr dann einem anderen, älteren Radfahrer in
das Vorderrad, ſo daß dieſer ſchwer zu Fall
kam. Der radelnde Rüpel aber kümmerte ſich
nicht um ihn, ſondern fuhr lachend davon.

Wie wird das Wekter?

Neblig und kühl.
Ruhiges, ſtark dunſtiges und nebliges

Wetter, ſüdöſtliche Winde, Bewölkungszu-
nahme, nachts leichter Froſt, tagsüber kühler
als bisher.
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Der neunzehnte Verhandiungstag, im Bulle-Prozeß:M u ä Tor Donnerstag, 16. November 1934

dauerplaidoyers der Verteidiger Jentſch uns Sack
Urteilsverkündung am Sonnabend mittag Großer Andrang im Zuſchauerraum des Raumburger Schwurgerichts

Bedeutungsvoller Evenkuglankrag der Staatsanwaltſchaft

Rach den am Dienstag durch die Anklagever
treter geſtellten Skrafankrägen und der eineinhalb-
ſtündigen Rede des Verkeidigers Dr. Sack war
nakürlich die Spannung unker den Juſchauern und
den Jnkereſſenten bedeutend geſtiegen. Es war
alſo nicht verwunderlich, daß, nachdem für den
Mittwoch die großen Reden der beiden Verkeidi-
ger, Rechksanwalt Dr. Sack und Dr. Jenkſch,
angekündigt waren, der Andrang der Zuſchauer
noch bedeutend größer war als an den Tagen zu
vor. Der Zuſchauerraum war bedeufend erwei
tert worden, und ſelbſt die Geſchworenenbänke
waren dicht beſeßk.

Der Mittwoch begann mit der Rede des Ver-
teidigers Dr. Jen t ſch, Vaumburg, der eingangs
erklärte, daß die früheren Beweisankräge primär
beſtehen bleiben; neue Hilfsankräge werden noch
ſchriftlich formuliert dem Gericht zugehen. Dach
gewiſſenhafter Prüfung aller für und wider den
Angeklagten ſprechenden Beweispunkte ſei die
Verteidigung zu der wohlbegründeten Anſicht ge
kommen, daß der Angeklagkte unbedingt
frei geſprochen werden müſſe. De das
Enkſtehen der Fingerabdrücke auf der Kognak-
flaſche gebe es vielerlei Möglichkeiten. Dach der
Bekundung des Jengen Hübler über das zum
Verdünnen der Signierfarbe verwendeke Pelkro-
leum krete der Skreit der Sachverſtändigen, ob
Abdruck oder Eindruck, ob vorher oder nachher,
zurück. Dem Gutachken des Sachverſtändigen Dr.
Schatz könne man keine ausſchlaggebende Be
deutung zumeſſen. Dem Gutachten des Sachver-
ſtändigen Weber ſtänden die Ergebniſſe der Ver
ſuche aller anderen Sachverſtändigen ſowie die der
Verfeidigung enkgegen.

Nach einer von der Verkeidigung dem Gerichk

übergebenen Zeillafel für die ſogenannke
„krifiſche Stunde“ am Abend des 20. Dezember
von 18.30 bis 19.30 Uhr, die nach den Ausſagen
vieler Jengen aufgeſtellt worden ſei, erachtet die
Verteidigung das Alibi des Bulle für dieſe Zeit
als erwieſen.

Der Beweis dafür, daß ſich der Angeklagte um
dieſe Zeit zur Vorbereitung der Brandherde in
der Lagerhalle aufgehalten habe, ſei ebenfalls
nicht erbracht, denn auch die durch Verſuche und
Bekundungen dafür notwendig gehaltene Zeit
ſchwanke zwiſchen zwei Stunden und zwei Minu-
ten. Die Hauptverhandlung habe kein Bild da
für ergeben, daß die finanziellen Verhältniſſe
Bulles ſo geweſen ſeien, daß der Angeklagte ſeine
Rektkung in der Brandſtifkung hätte
ſuchen müſſen.

Der Verteidiger ſetzte ſich dann ausführlich
mit dem Bankſtatus des Bulle-Konzerns ausein-
ander, den er nach ſeiner Auffaſſung als durchaus
akkiv bezeichnet. Betrügeriſche Abſichten habe
der Angeklagte nie gehabt. Die Ausſtellung der
Jnventurzettel Nr. 11 und 15 mik den Millionen-
zahlen ſei ſicher nur auf Zähl- oder Hör-
fehler zurückzuführen. Der Sachverſtändige
May habe eine dürftige Arbeit geleiſtet. Eine
Ueberverſicherung von 20 Prozent ſei bei indu-
ſtriellen Anlagen nichts beſonders auffälliges.
Aus der Geſchichte mit den Fenſtern, die ſich
öffnen ließen, könne man ebenfalls dem Ange-
klagten keinen Vorwurf machen. Ferner habe
der Angeklagte am 20. Dezember, zur Zeit, da
der Brand ausbrach, gar nicht wiſſen können, daß
er verſichert ſei, da noch keine Beſtätigung über
die Einlöſung des Schecks eingegangen war.

Für die Brandvorbereikungen im Januar 1933
ſei der Vorarbeitker Wendelmukh als Haupk-
zeuge aufgekreten. Deſſen Ausſagen ſeien jedoch

nicht zu bewerken, da er nicht unbefangen war,
ſondern vom Wachtmeiſter Seidel erſt zu ſeinen
Beobachtungen angehalken und gewiß auch von

Lippold beeinflußt worden iſt. Er habe nur Ge
ſpenſter geſehen!

Die Unkerſuchung der drei Komplexe Pfaller,
Muſchkter und König habe dieſe drei Zeugen
nicht von den gegen ſie erhobenen Verdachks-
momenten reinigen können. Für den Verdacht
gegen B. Z. aber zeichne der Zeuge Lippold ver-
ankwortl. Die Perſönlichkeit des Angeklagken
ſei nicht die vom Staaksanwalt geſchilderkte, ſon-
dern ſo, wie ſie der frühere Generaldirektor Dr.
Sattler und verſchiedene frühere Angehörige
des Werkes durch ihre Bekundungen aufgezeich-
net haben. Er komme alſo zuſammenfaſſend zu
dem Ergebnis, daß der Angeklagkte unbedingt
frei zu ſprechen ſei.

Nach den dreiſtündigen Ausführungen von
Dr. Jenkſch ließ das Gericht eine Mitkags-
pauſe einkreken. Dann nahm um 15 Uhr Rechks-
anwalt Dr. Sack, Berlin, das Wort. Während
die Ausführungen des erſten Verkeidigers mehr
dozierend und faſt mit einer wiſſenſchaftlichen Ge
nauigkeit begründek waren, begann Dr. Sa ch
ſein Plädoyer mit der Feſtſtellung, daß es der
Verkeidigung geſtaktek ſei, die zut Beweisführung
herangezogenen Vorgänge plaſtiſch wiederzugeben,
um ſie ſo noch einmal der Kammer lebendig vor
Augen zu führen, und dadurch noch einmal wirk
ſam werden zu laſſen. Seine Ausführungen un-
terſtühte der Verteidiger durch mikgebrachle Ver-
fuchsodjekte, wie Kerzen und Flaſchen, an denen
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erklären ſei. Muſchters verſchiedene Aeußerun-
gen zu mehreren Zeugen ließen den Schluß auf
innige Verbindung zwiſchen ihm und Lippold zu.

Die bei Muſchter vorgefundenen Diekriche
gaben dieſem die Möglichkeit des illegalen Zu
tritts zu allen Fabrikräumen. In dieſem Zu
ſammenhang ſei es inkerefſank, zu wiſſen, daß
die Frage, warum am Brandherd das elek-
kriſche Licht in der Lagerhalle nicht funklioniert
habe, nicht geprüft worden ſei.

Vach dieſer Richtung hin hätte keine ernſthafke
Prüfung der Verdachtsmomenke ſtaktgefunden,
ehe man zu der Annahme und gleichzeitig zu der
Anklage kam, nur Bulle könne der Täter ſein.
Es habe ſich auch für Lippold nie darum gehan-
delt, objekktive Tatbeſtände zu prüfen, ſondern die
Meinung aller gegen Bulle zu beeinfluſſen. Der
Glaube von Bulles Täterſchaft ſei unterſtützt wor-
den durch das Bekanntwerden des Fundes mit
dem Fingerabdruck Bulles am Tatortk. Erſt ſpäker,
als die Leute ſahen, daß nicht das Honigglas ge-
meint war, ſondern eine gewöhnliche Kognak-
flaſche, wie ſie viele in der Fabrik auch mit
Petroleumreſten umhergelegen hätten, wandelke
ſich die Volksmeinung. So ſei auch die Stellung-
nahme der Zeugen Rademacher und Tappe zu
verſtehen, denen man den indirekten Vorwurf der
gewalkfamen Herbeiſchaffung von Enklaſtungs-
momenken für den Angeklagkten mache. Auf das
Gutachten des Dr. Schatz über die Zeit der Brenn-
dauer der Kerze könne kein Urkeil begründet wer
den, da es einen Spielraum zwiſchen eineinhalb
und ſechs Stunden zuläßk.

Dann beſchäfkigke ſich Dr. Sack mit den bereifs
von ſeinem Vorredner gekroffenen Feſtſtellungen
über die Jeitdauer der Brandvorbereitungen, die
er noch unkerſtrich. Es müſſe in dieſem Zuſammen
hang an die Ausſage des Zeugen Roſenbaum
erinnerk werden, der mit dem Angeklagken vor
ſeinem Wegfahren noch im Büro geſprochen habe
und nichts Auffälliges an Bulle bemerkt habe.
Die gleichen Bekundungen machke auch der Zeuge
Krebs, der von Lippold in gemeiner Weiſe
verdächtigt worden ſei. Für die Verkeidigung
ſpiele die Frage der weniger großen Glaubwürdig-
keit dieſes Zeugen, der länger als zwanzig Jahre
bei dem Angeklagten als Chauffeur tätig iſt, keine
Rolle.

Völlig ungeklärt ſei weiter die Frage, wen der
Kronacher einwandfrei geſehen habe.

Dann ſetzt ſich Dr. Sack noch einmal ausführlich
mit der Denkſchrift Lippolds, die er als ein
tendenziöſes Machwerk bezeichnet, auseinander.
Er verſuchkt, in vielen Punkten die vom Zeugen
mit ſeinem Eid bekräftigten Angaben zu wider-
legen. Man könne nicht von einer Finanznot im
Bulle-Konzern ſprechen, denn zum Zeitpunkt der
Brandſtiftung habe der Bekrieb in Großkayna
gerade die ſchwierige Anlaufzeit überwunden ge
habt, und es ſei von Monat zu Monat weiter auf
wärks gegangen. Auch der Sachverſtändige May

habe von ſeinem Gutachten weſenkliche Abſtriche
machen müſſen. Beſonders auf Grund ſeiner
Vollmacht, die ihm vom Unterſuchungsrichter aus
geſtellt worden ſei, habe dieſer Sachverſtändige die
Wand mit ſchaffen helfen, auf der geſchrieben
ſtand: „Bulle iſt der Täter!“

Die Verkeidigung lehne es ab, aus den Skeuer-
delikken der früheren Jahre heraus den Ange
klagken jehk zum Verbrecher ſtempeln zu
wollen. Die allgemeine Unmoral der damaligen
Zeit laſſe die früheren Handlungen des jetzigen
Angeklagken in einem weſenklich milderen
Lichte erſcheinen.

Dem Angeklagken ſelbſt dürfe man weder Größen-
wahnſinn noch überſteigerktes Geltungsbedürfnis
vorwerfen. Er ſei vielmehr eine ſchlichke,
einfache Nakur voll Energie und Arbeits-
fleiß, die infolge ihrer Gukgläubigkeit und Un-
ausgeglichenheit auf eine raffinierke und minder-
werkige Umgebung hereingefallen ſei.

Rechksanwalt Dr. Sack kam zu dem Schluß,
daß weder die engere noch die weikere Prüfung
der Tatbeſtände einen Anhalkspunkt für die
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Tälerſchaft des Angeklagten ergeben habe. Des-
halb gelte nach ſener Mitarbeit an der Findung
eines rechken und gerechten Urkeils für den nun
175 Tage lang in Unterſuychungshaft ſitzenden An
geklagten nur der Anſpruch auf das Recht, das
jeder Volksgenoſſe habe, und dieſes Recht könne
nur ein Freiſpruch ſein.

Kurz vor 18 Uhr war die Rede Dr. Sacks be-
endek, die im Zuſchauerraum und beſonders bei
den zahlreich anweſenden Angehörigen des An
geklagten einen nach haltigen Eindruck
hinkerließ. Die Plädoyers der beiden Rechks-
anwälte gaben der Stkagaksanwaltſchaft Ver-
anlaſſung, noch einmal das Work zu nehmen, um
einige Punkte zu erörkern, die von der Verteidi-
gung angeſchnitken worden waren. Für die An
klagebehörde ſei erwieſen, ſo führte Gerichks-
aſſeſſor Krühne aus, daß die dem Angeklagken
zur Verfügung ſtehende Zeit zur Vorbereitung
der Brandherde vollauf genügt hätte. Er ſtreifte
noch einmal das Thema Fingerabdrüchke,
das für die Richter wohl einwandfrei geklärt ſei.
Er wies weiter auf einige Widerſprüche in den
Ausſogen des Angeklagten ſelbſt hin und kam zu
dem Schluß, daß es für das Gericht nach gewiſſen-
hafter Prüfung aller Gründe und Gegengründe
nicht ſchwer ſein werde, ein Urteil zu finden, das
von der Auffaſſung der Anklageverkreter nicht
weſentlich abweichen könne. Auch Sktaaksanwalk-
ſchaftsrat Heynau nahm noch einmal Gelegen-

Frag'n der Berufsbildung
Wichtige Be zrechung für das Gaſtſtättengewerbe im Ratsteller

Am Mittkwochnachmiktag fand im Merſe
burger „Ratskeller“ unker Vorſitz von Kreisfach-
ſchaftswalter Mochk eine Beſprechung ſtakt, an
der neben den Leitern der Arbeitsämter Merſe
burg und Leipzig auch die Orksgruppenleiter des
Reichseinheilsverbandes des Gaſtſtätkengewerbes
und die Ortsfachſchaftswarte der Fachſchaft Gaſt
ſtätten im Kreiſe Merſeburg der DAF. teil
nahmen.

Kreisfachſchaftswalter Mochk keilte in ſeiner
Eröffnungsanſprache mit, daß ſich das Kreis-
berufsbildungsamt für das deutſche Gaſtſtäkten-
gewerbe aus den Herren Seym und Huber
vom REV. und Mock und Heyd rich von der
Fachſchaft zuſammenſetzkt. Dann nahm Gaufach-
ſchaftswalkter Deparade, Halle, das Wort,
um einiges über die Berufsausbildung
im Gaſtſtätten gewerbe mikzuteilen. Vor
allen Dingen komme es jetzt darauf an, das Ge
werbe von allen den Elemenken zu reinigen, die
dem Berufsſtand ſchädlich ſind und nicht in ihn
hineingehören. Er ſprach weiter über die Meiſter
prüfung und empfahl auch den älteren Kollegen
den Beſuch der Ausbildungskurſe. Weitker er-
örkerte er Fragen der Lehrlingsausbildung und
bektonte dabei, daß man auch im Gaſtſtätten-
gewerbe größken Werk darauf legen müſſe, nur
fachlich ausgebildekte Kräfte zu beſchäfkigen.

Anſchließend gab dann Kreisfachſchaftswalker
Mock die Richtlinien für die Meiſter-
prüfung bekannt, die jeder ablegen kann, der
eine ordenktliche Lehre und eine fünffährige
ſonſtige Tätigkeit in irgendeinem Zweige des
Gaſtſtätkengewerbes nachweiſen kann. Auch eine
langfährige Praxis berechkigt zur Anmeldung füt
die Meiſkerprüfung, der ein dreimonakiger Vor-
bereiktungskurſus vorangehk. Der Vorkragende
wies dabei darauf hin, daß es in Zukunft von der
Meiſterprüfung abhängen werde, ob jemand
Lehrlinge in ſeinem Bekrieb ausbilden darf.
Weitker ſollen auch Konzeſſionen ſpäter nach
Möglichkelt nar noch an Melſter vergebengehen Hlerdel kam auch die Sprache auf den
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daß ſie ſowohl ihr Vakerland als auch ihren Be-
rufsſtand draußen in der Welt würdig zu ver
treten wiſſen.

Zur Frage der Arbeiksvermikklung
ſprach dann zunächſt Pg. Kunze vom Arbeits
amt Leipzig, das ja bekanntlich für den öſtlichen
Teil unſeres Kreisgebiekes zuſtändig iſt. Er be
tonke beſonders die Wichtigkeit der Heranziehung
eines geeigneten Nachwuchſes und erinnerte da-
bei an die bei den Arbeitsämtern beſtehenden
Berufsberatungsſtellen, die bei der
Berufswahl wertvolle Dienſte zu leiſten imſtande
ſind. Ueber die Schwarzarbeit und ihre Bekämp-
fung verbreitete ſich Pg. Wagner, der Fach-
vermiktler für das Gaſtſtätkengewerbe beim Ar-
beitsamt Leipzig iſt. Er hob beſonders hervor,
daß Arbeitsämker und Arbeikgeber noch viel
enger als bisher miteinander zuſam-
menarbeiten müßten. Vor allen Dingen dürfe es
nicht unkerlaſſen werden, dem zuſtändigen Ar-
beitsamt ſofort Meldung zu machen, wenn eine
neue Kraft wenn auch nur zur Aushilfe
eingeſtellt werde. Nur dadurch ſei es möglich, den
Schwarzarbeikern ihr unſauberes Handwerk zu
legen. Hier erinnerte der Leiter der Vebenſtelle
Merſeburg des Arbeiksamkes Halle, Roßbach,
daran, daß für Perußen ein Erlaß des Miniſter
präſidenken Göring beſteht, nach dem jede freie
Stelle dem Arbeiksamk gemeldet werden
muß. Wer eine Skelle zu vergeben hak und dem
Arbeitsamt keine Meldung macht, hat empfind-
liche Strafen zu gewärkigen. Aus dem Kreiſe der
Berufskollegen wurde dazu die Bitte ausge
ſprochen, es doch nicht immer bei Vermahnungen
zu belaſſen, ſondern einmal ein Exempel zu
ſtakuieren und, wenn nökig, den Geſehzesüber-
tkrekern eine exemplariſche Strafe zu-
zudikkieren, damit dieſe Uebelſtände endlich ein
Ende nehmen. Auch von anderen Berufskollegen
wurden noch allerlei Wünſche und Anregungen
vorgebracht und beſonders die Frage des Be
tafsaunsweiſes eingehend beſprochen. Erſt
nach r Sißungsdauner konnte Pg.
Moch die ſehr aufſchlußreiche und angeregk ver
laufene Sizung mit dem Gruß an den
ſchließen

heit, ebenfalls einige Punkte der Ausführunder beiden Verteidiger klarzuſtellen. m

Der Vorſitzende habe durch ſeine Verhandlungs
führung einen Slein neben den anderen zu
einem Gebäude gefügk, das nichk erſchükkert
werden könne. Für den Fall aber, daß das Ge
richt nicht zu einem Urkeil kommen könne, be
ankrage er, erneut in die Beweisaufnahme ein
zukrelen, und den Brand Alkenfeld 1929 aufzu
nehmen.

Nur durch das Ergebnis in der Vorunkerſuchung
in dieſem Falle ſei die Anklagebehörde zur Er-
öffnung des Verfahrens im Falle Großkaynag
gekommen. Staaksanwalkſchaftsrat Heynanu
legte dem Gericht und der Verkeidigung eine auf
zwanzig Beweispunkke geſtützte Schrift über den
Altenfelder Brand vor, der deufliche Parallelen
für die Großkaynaer Brände aufvweiſt.

Rechtsanwalt Dr. Jentſch und anſchließend
Dr. Sack nahmen noch einmal zu den letzten
Ausführungen der Stktaaksanwaltſchaft Stellung.
Eine Heranziehung der früheren Brände ſei von
der Verteidigung nie gewünſcht worden, ſie habe
eine ſolche aber auch nicht zu fürchten. Die Ver-
teidigung ſtehe nach wie vor auf dem Skandpunkt,
daß dieſer Prozeß entkſcheidungsreif ſei, und ſie
halte weiterhin ihren Antrag auf Freiſprechung
aufrecht.

Noch einmal nahm dann der Vorſitzende,
Landgerichtsdirektor Dr. Reifenrakh, das Wortk,
um in ermahnender Rede dem Angeklagken vor
Augen zu halken, daß es nie zu ſpät ſei, um Herz
und Gewiſſen durch ein offenes Bekennknis vor
Gokt und der Welk zu erleichtern. Der Ange
klagte ſelbſt bekeuerke mik wenigen Worken, daß
er weder direkt noch indirekt mit den Bränden
in Verbindung ſtehe. Er habe die 475 Tage als
Unſchuld r im Gefängnis „geſchmachtet“
und bitte aun um ſeine endliche Freilaſſung, da
ja auch die jetzige Beweisführung nichts ihn Be-
laſtendes erbracht habe. Im übrigen ſchließe er
ſich den Ausführungen ſeiner Verkeidiger an.
Wie der Vorſitzende am Schluß der Verhandlung,
gegen 19.20 Uhr, noch mitteilte, iſt das Urteil
zum Sonnabend mittag 12 Uhr zu erwar-
ten, da die Beratungen bei der Fülle des Mate
rials längere Zeit in Anſpruch nehmen werden.

Karkoffelausgabe
für ledige und bisher nn berückſichtigt

gebliebene WHW.-Auntragſteller.

Am Freitag, dem 16. November, findet
eine Kartoffelausgabe für Ledſge und bisher
unberückſichtigte WHW.-Antragſteller, die im
Beſitz der braunen Ausweiskarte ſind, ſtatt.
Ausgabeſtelle iſt die Reſſource, Brauhaus
ſtraße. Die Ausgabezeiten ſind folgende:
Ledige und alleinſtehende Antragſteller von
8 bis 9 Uhr; Familien mit Ausweiskarten
an die bisher keine Kartoffelausgabe ergan-
gen iſt von 9 bis 2811 Uhr und Altrentner
von 11 bis 12 Uhr.

Es iſt nicht zuläſſig, daß ein Antragſteller
irgendwelche Zuweiſungen für mehrere An-
tragſteller erledigt. Es iſt unnötig, daß An
tragſteller, die noch keine braune Karte
haben, ſich bei dieſer Zuweiſung mit anſtellen
und die Verteiler dadurch von ihrer Arbeit
abhalten.

Poſtbeamker rund deutſcher Gruß

Der Reichspoſtminiſter fordert in einem
Erlaß das Perſonal der Deutſchen Reichspoſt
auf, den deutſchen Gruß im Dienſt und auser
Dienſt nur noch durch Erheben des rechten
Armes und den gleichzeitigen deutlichen Aus-
ſpruch „Heil Hitler!““ auszuführen. Beamte,
die wegen eines körperlichen Fehlers oder
ſonſt am Gebrauch des rechten Armes ver
hindert ſind, ſollen möglichſt den linken Arm
erheben.

77jähriges Geburtstagskind

Seinen 77. Geburtstag begeht am Freitag
dem 16. November, der Gärtner i. R. Max
Schmidt, Roter Feldweg 5 wohnhaft. Der
alte Herr, deſſen Wiege in Leipzig-Lindenan
ſtand, wohnt ſchon lange Jahre in Merſe
burg und war bei dem verſtorbenen Stadtrat
und Ziegreleibeſitzer Eichhorn tätig. Wir
gratulieren herzlich.
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Mellak on ſeſkoene

Muateſnb u Ton
Einer neuen Wahrheit iſt nichts ſchäd-

licher als ein alter Jrrtum. Goethe.

Die Viſion
Erzählung von Eduard Schwertfeger.

Jm Hochſommer 1914 weilte ich mit meinem
Freunde auf einem Poſener Landgut zu Beſuch.
An einem Spätabend ſaßen wir plaudernd
im gemütlichen Hausgarten bei einem Glaſe
guten Weines und ſtellten kritiſche Betrach
tungen über mancherlei ſeltſame Zuſammen-
hänge des Lebens an. Jch tat dies mehr
ubig er dagegen mit der ſcharfen und
hlitzenden Klinge des Verſtandes, der nichts
unerklärt laſſen will.

Die lähmende Ruhe vor dem Sturm in
dieſer denkwürdigen Zeit erfüllte auch uns.

„Niemand kann. in die Zukunft ſehen“,
ſagte mein Freund.

„Gewiß nicht“, entgegnete ich ihm, „aber ein
gläubiger Menſch fühlt und ahnt oft kom-
mende Dinge, weil er inniger mit dem ge-
heimen Weben der Natur verbunden iſt.“

Sein kritiſcher Verſtand wollte das noch
nicht ganz gelten laſſen. Er lächelte dazu.

Forſchend ſah ich ihm ins Auge, um unter
ſeiner ewig abwehrenden Lebensmaske ſeine
Seele zu ſuchen.

Das Grün des lauſchigen Gartens leuchtete
magiſch unter dem letzten zitternden Licht-
ſchimmer des heißen Sommertages. Wie eine
leiſe zauberiſche Muſik klang ein fernes Gril-
lenkonzert zu uns herüber.

Da hatte ich unter dem Eindruck der
Stunde eine eigenartige Erſcheinung. Jch ſah
meinen Freund in ſchnell aufeinander folgen-
den Lebensbildern vor mir.
„Woran denkſt du?“, fragte er.
Mit leiſer Handbewegung wehrte ich ihn

ab. Dann ſagte ich mit verhaltener Stimme,
um das Bild nicht zu ſtören: „Jch ſehe in
einem gegenwartsfernen Bild dein künftiges
Leben.“

Da wollte er laut auflachen. Aber mein
ernſtes und, wie er mir nachher ſagte, faſt
ſeierliches Geſicht hielt ihn davon ab. Er
wurde unſicher.

„Was ſiehſt du?“
Durch die Ablenkung hervorgerufen, ver-

blaßte die Erſcheinung allmählich und war in
wenigen Augenblicken verſchwunden.

„Jch ſah dich eben in einer Stadt am Meere,
gehetzt und verfolgt von einer Menſchen-
menge.

Dann ſtandeſt du vor mir mit langem Voll-
bart, mit einem dürftigen Rock, deſſen
Aermel dir viel zu kurz waren.

Jm nächſten Bild ſah ich dich älter, aber
ohne Vollbart. Du ſaßeſt an einem Schreib-
tiſch und ſchienſt ein ſelbſtändiger Kaufmann
zu ſein. Deine Geſchäfte gingen wohl nicht
gut; denn es war ärmlich um dich herum.
Du wohnteſt in einem unruhigen Lande.“

„Genug“, rief da mein Freund und dröh-
nend klang ſein ungläubiges Lachen in die
laue Sommernacht. „Schön phantaſiert haſt
du. Und was Nettes wars nicht gerade.“

„Phantaſiert? Jch habe alles geſehen“, ver-
ſuchte ich ihm klarzumachen.

„Geſehen? Du willſt doch nicht im Ernſt
behaupten

„Ja, ich behaupte! Es war wie in einem
fernen, lebenden Bild. Wenn du ruhig ge-
weſen wäreſt, hätte ich vielleicht noch geſehen,
wie dich ein ſpäteres Lebensalter mit den
Dingen des irdiſchen Wohllebens umgeben
hätte“, ſetzte ich ſcherzend hinzu.

Wieder ließ er ſein dröhnendes Lachen er-
ſchallen, begleitet von ſtürmiſchen Pendelbe-
wegungen der Arme. Seine Fröhlichkeit
ſchien mir nicht recht angebracht und ver-
ſtimmte mich etwas. Wir gingen deshalb

Ruhe und kamen nicht mehr darauf
zurück.

Bald trennten ſich unſere Wege. Mein
Freund hatte eine angeſehene Stellung bei
einer großen Kaffeefirma und reiſte in ihrem
Auftrage nach Belgien und Frankreich.

Dann kam der große Krieg. Jch wurde
Kriegsfreiwilliger und zog nach Rußland.
So hörten wir nichts mehr voneinander.

Jene nachdenkliche Abendunterhaltung mit
der eigenartigen Viſion war meinem Gedächt-
nis völlig entſchwunden.

Da brachte mir im dritten Kriegsjahre die
Feldpoſt eines Tages einen verkritzelten, mit
vielen Stempeln bedeckten Brief. Als Abſen-
der war vermerkt: Zivilgefangener M. G.
Fort Tatihon, par St. Vaaſt Manche. Frenk-
reich. Einen Augenblick betrachtete ich ſinnend
den Brief, der mich nach mancher Jrrfahrt
gefunden hatte.

Jch entnahm ihm ein Bildchen, das meinen
Freund im Vollbart darſtellte, in dem er
ganz ungewöhnlich ausſah, da er ſonſt bartlos
war. Seine Kleidung war mehr als beſcheiden,
ſeine Rockärmel viel zu kurz. Er ſah recht
ärmlich und vergrämt aus.

Wo nur habe ich ihn ſo geſehen?
Da kehrten meine ſuchenden Gedanken zu

jenem Sommerabend im Gutsgarten zurück.
So hatte ich ihn damals geſehen.

Jm Brief ſchrieb er mir, daß ihn jene Ge-
ſellſchaftsreiſe Ende Juli 1914 nach Calais ge-
führt hätte. Bei einer Deutſchenhatz im
Kaffee mußte er, teilweiſe über Dächer und
Zäune, fliehen und wurde mit einigen anderen
Deutſchen ſchlimm zugerichtet. Ein Arm und

Unterh altungsb eilage

eine Hand war ihm dabei gebrochen worden.
Dies geſchah noch Tage vor der
Kriegserklärung.

Nach notdürftiger Ausheilung ſei er dann
unter die Zuchthäusler auf die Verbrecher-
inſel Tatihon gekommen. Erſt jetzt habe das
Rote Kreuz für eine menſchenwürdige Be-
handlung geſorgt.

einige

Fünf Jahre ſpäter trafen wir uns auf der
Wartburg wieder. Wir ſprachen natürlich auch
über jene, ſo eigenartig und tragiſch in Er-
füllung gegangene Viſion. Der Lacher von
damals war ernſter geworden.

„Aber mit den übrigen Bildern, in denen
du mich ſaheſt, wirſt du wohl kaum recht be-
halten. Jch habe nicht die Abſicht, noch ein
mal ins Ausland zu gehen.“

„So? Umſo beſſer!“
rei Jahre ſpäter kam ein Brief aus Por-

ugal.
„Jch ſitze hier in Liſſabon und bin ein an-

geſehener Kaufmann. Es geht mir gut. All-
dieweil du gern Wein trinkſt, ſo komm und
beſuche mich hier im Weinland.“

Jedes Wort triumphierte förmlich.
Erſt nach langer, langer Zeit kam wieder

ein Brief aus jenem Lande. Er enthielt den
Satz: „Es iſt ein unruhiges Volk hier, im
klaſſiſchen Lande der Revolution. Eine Ver-
ſchwörung jagt die andere. Die Geſchäfte
gehen ſchlecht. Der Verdienſt iſt gering. Manch-
mal muß ich mich richtig durchhungern, Sollteſt
du doch recht behalten

So hat ſich alſo doch jenes merkwürdige
Traumbild in allen Einzelheiten erfüllt.

Bom Leben der Schwäne
Den viel gerühmten Schwanengeſang hört

man gar nicht ſelten, wenn man Gelegenheit
hat, wilde Schwäne zu ſehen. Jn der Zeit der
Paarung ſind Schwäne durchaus nicht ſtumm,
ſondern ſtoßen einen Ton wie ſchmetternde
Fanfaren aus, ein wildes, leidenſchaftliches
Lied, das aber durchaus nicht bedeutet, daß die
Schwäne ihr Ende nahen fühlen. Der zahme
Schwan der Gefangenſchaft aber, der in ſtum-
mer, einſamer Schönheit und Majeſtät auf un-
feren Teichen und Seen ſeine Kreiſe zieht, gibt
nur ein erregtes Ziſchen von ſich, wenn irgend
etwas ſeine Ruhe ſtört. Dennoch iſt der Schwan
kein friedliches Tier. Selbſt im Leben der ge-
fangenen Schwäne ereignen ſich Tragödien ge-
nug, die uns erkennen laſſen, daß ſeine ſanfte
Außenſeite ſehr trügeriſch iſt.

Jntereſſant iſt, daß wir bei den Schwänen ſo
etwas wie eine Verſuchsehe beobachten können.
In der Paarungszeit ſuchen ſich die männlichen
Schwäne eine Genoſſin und leben mit ihr zu-
ſammen. Aber erſt nach vielen Monaten ent-
ſchließen ſie ſich dann, ſich ein Neſt zu bauen
und eine Familie zu gründen. Haben ſie aber
dieſes Neſt gebaut, ſo kehren ſie Jahr für Jahr
nach dem gleichen Fleck zurück. Sobald die
Eier ausgebrütet ſind, bewachen die Schwäne
die Jungen mit höchſtem Eifer. Menſchen ver
Tiere, die ſich ihnen zu nähern wagen, werden
rückſichtslos angegriffen

Es kommt auch vor, daß ein in der Nähe
brütendes anderes Schwanenpaar Anſpruch
auf den gleichen Waſſerſtreifen macht, den das
erſte Paar mit Beſchlag belegt zu haben glaubte.
Jn ſolchem Falle entſpinnen ſich furchtbare
Kämpfe zwiſchen den männlichen Schwänen, die
faſt immer mit dem Tode eines der Gegner
enden. Häufig hat man beobachtet, daß in ſol-
chen Fällen der Mörder und ſein Weibchen ſich
der Kinder des Getöteten annehmen und mit
ihnen zuſammen eine große Familie bilden.

Die verwitwete Mutter beachten ſie dagegen
nicht weiter, und dieſe entfernt ſich entweder,
um anderswo ein neues Glück zu ſuchen, oder
aber ſie geht ein. Es iſt keine Legende, daß
Schwäne, die ihren Partner verlieren, untröſt-
lich find. Der männliche Schwan ſoll ſich nie
zu einer zweiten Ehe entſchließen, vielmehr
ſoll er von Stund an Weiberfeind werden.
Sehr oft kommt es vor, daß ein ſolcher
Schwanenwitwer Jahr für Jahr ſein Neſt aufs
beſte inſtand ſetzt und auf die Rückkehr der
geſtorbenen Gattin wartet. Verſuche, ihnen
ein neues Weibchen zuzugeſellen, ſind ſchon oft
unglücklich ausgegangen, denn ſie gehen in
ihrem Gram ſo weit, daß ſie ein neues Weib-
chen, das ihnen allzu nah kommt, töten.

Von einem ganz eigenartigen Zwiſchenfall
in der Schwanenwelt, der ſehr zu denken gibt,
weiß ein Schwanenkenner zu berichten. Auf
einem Schwanenteich gab es neben den weißen
Schwänen auch ſchwarze. Aber die beiden
Schwanenarten hielten ſich ſtreng getrennt,
bis es eines Tages einem der weißen Schwäne

Schwänen zu ſuchen. Die weißen Schwäne
taten ſich zuſammen, und eines Abends in der
Dämmerung erhoben ſie ſich von der Waſſer-
fläche und ſchoſſen auf die ſchwarze Schwänin
zu, die den weißen Schwan in ihre Netze ge-
zogen hatte. Nach wenigen Augenblicken war
die Sünderin getötet. Kurz danach bemerkte
ihr Gemahl die treibende Leiche. Nachdem er
ſie mehrfach umſchwommen hatte, erhob er ſich
aus dem Waſſer, breitete die Flügel und flog
über die Dächer der Stadt nach einem anderen
Teich, wo er lange Zeit einſam lebte. Als man
ihm eines Tages eine weiße Schwänin zuge-
ſellte, war er es zufrieden und lebt nun glück-
lich und behaglich. Jenes Liebesabenteuer iſt
von ſeinem Vogelherzen vergeſſen.

Erwin Stolte.
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1920: Danzig wird zur „Freien Stadt“ erklärt.

Was er mitbrachte
Der kleine Junge mit ſeinen taufriſchen

drei Jahren kennt nur eine Sehnſucht: Raus!
Runter! Er fühlt ſich in der Stube wie

eingegittert, ſauſt umher, quänkelnd, benimmt
ſich wie ein Zicklein, das von der wind-
eä7 Wieſe in einen engen Stall getrieben
wurde.

Raus! Runter! Das ſind ſo zwei Sehn-
ſuchtsſchreie, die die Eltern ſo langſam zur
Verzweiflung treiben. Und die Herbſtſonne
wird immer gläſerner und goldener. „Na,
denn, lauf runter, queckſilbriger Kerl“, ſagt
ungeduldig die Mutter. Der kleine Junge
bleibt auf der Straße, hat auf einmal eine

ganze Schar Kameraden, die ihn in ihren
Kreis aufnehmen, denen er ſich willig und
bewundernd unterordnet. Er ſpielt, marſchiert
im Kinderhaufen. Oh, er iſt glücklich. Ganz
rotgelaufen kommt er nach Hauſe. Der
Vater öffnet, will den kleinen Jungen, der
ſo ſpät kommt, mit einer gutmütigen Stand-
pauke begrüßen, aber ſchon ruft ihm der
Knirps, ſein Junge, laut und deutlich und
freudig zu „Du krummer Hund!“
Wahrhaftig, der Vater ſteht wie zuſammen-
gedonnert da. Er war auf alles gefaßt, aber
dieſe Begrüßungsformel hat ihm doch die
Sprache verſchlagen.

Der Vater fängt an, etwas ſchulmeiſteriſch
vorzugehen: „Mein Junge, ſo etwas ſagt
man nicht zum Vater!“ Der Kleine lächelt
und ſtößt wie in eine Trompete:

„Du krummer Hund!“
„Junge, ich verbiete dir, ſo etwas noch

einmal zu ſagen!“ Der Vater kocht. Der
Triumph, mit dem der Junge dieſe gaſſen
kräftige Anſprache losſchnellte, ſcheint ſich über
haupt nicht aus ſeinem Geſicht zu wiſchen
„Du krummer Hund!“ „Halt den Mund, ſonſt
muß ich andre Saiten aufziehen!“

Und nun gibt's eine Wucht. Wahrhaftig,
jetzt praſſelt's. Der Junge mit den dunklen
Augen weint. Der Vater denkt, eigentlich
müßte er dunkle Tränen weinen. Und nun
ins Bett.

Am Morgen, ganz in der Frühe, weckt der
Vater auf. Sein Stammhalter im Bett, an
der Wand, lacht auf einmal froh und ſpitz-
bübiſch den Vater an und ruft: „Du krummer
Hund!“ Etwas fiel auf den nüchternen Ma-
gen. Aber Junge, jetzt biſt du auf dem Holz-
wege. Jetzt pfeif ich auf deine verrückte An
rede, jetzt iſt Schluß, und nun krähe, meinet-
wegen, weiter, ſo denkt der Vater. Er hört
einfach nicht mehr hin. Er merkt, wie der
„krumme Hund“ zuerſt etwas verblüfft aus
dem Munde des Jungen flitzt, dann, als er
immer noch ohne Echo bleibt, immer klein-
lauter wird, und dann zuletzt überhaupt
einſchläft. Und nun ſagt der Vater: „Nun
zieh dich aber ſchnell an, mein Junge. Wir
wollen mal zuſammen in den Zoologiſchen
Garten gehen.“

Der Kleine
Augen da. Er
wohl, wie wirkungslos ſeine
rede auf einmal geworden iſt.

Der Vater hat ihn beſiegt, hat auf ein-
mal, als er kein Ohr mehr für die rüpel-
hafte Anrede des Kindes hatte, dieſer An
rede gleichſam das Aufregende, das Auf-
ſpringende genommen, und hat ſomit dem
Kinde und ſich recht niederträchtige Verſtim-
mungen erſpart.

Der „krumme Hund“ war fortan für immer
begraben. Max Jungnickel.

ſteht mit großen, fragenden
begreift etwas nicht, fühlt

fabelhafte An

Hrmner, hleiner Hann
Loman von Tiane Sanden

26. Fortſetzung.

Der Schreck hat ſeine Krankheit erzeugt,
Er muß, ſo ſagt der Profeſſor von Sodſtern,
vor Entſetzen innerlich gelähmt worden ſein,
und dieſe ſeeliſche Lähmung hat die körperliche
bewirkt. Er hat es nie fertig gebracht, über
dieſe Sache zu ſprechen. Er hat auch nicht ge
wußt, daß dieſer Kuba mit Boſchad identiſch iſt,
er hat wohl den Vornamen dieſes Schurken nie
gehört. Erſt die Polizei kam auf Grund des
Namen Kuba, den Hann nannte, Boſchad auf
die Spur. Aber weißt du, wer entſcheidend zu
der Aufklärung beigetragen hat? Wer ausge
ſagt hat, daß man den Schmuck in dein Gepäck
nur hineingeſchmuggelt hat, um dich zu ver-
dächtigen, wer ſich für dich eingeſetzt hat und
wem wir von Herzen dankbar ſein müſſen? Du
kannſt es dir nicht denken, Liebling, es iſt
Lenka.“

„Lenka?“
Marike fragte es ungläubig. Hanns- Henning

nickte nachdrücklich:

„Jawohl, Lenka. Sie iſt doch beſſer und in-
nerlich ſauberer, als wir dachten. Als die alte
Julka ihr von deiner Verhaftung erzählte, ließ
ſie nicht ruhen. Sie fuhr Hals über Kopf nach
Riga und gab alles zu Protokoll. Anja hat den
Schmuck bei dir eingeſchmuggelt. Boſchad wußte
darum. Er hat dich anonym angezeigt, du
wurdeſt verhaftet und verhört. Dann erſchien
Boſchad und bürgte für dich. Man
Ueß dich frei. Dag weitere weißt du

Copuyright: HornBerlag, Berlin T 85

ja. Aber gottlob, Liebling, nun iſt alles
vorüber. Du biſt bald wieder geſund und vor
allen Dingen: der kleine Hann iſt von der
lähmenden Erinnerung an jene furchtbare
Nacht befreit er iſt ganz geſund.“

Tränen des Glückes ſtanden in Marikes
Augen.

„Er iſt wirklich ganz geſund? Kann laufen
wie andere Kinder?“

„Ganz geſund, Marike,. Er wird es dir bald
beweiſen. Denn ich habe ihm verſprochen, er
dürfe dich abholen, wenn der Arzt dich hier
herausläßt. Du kannſt dir denken, wie un-
geduldig Hann darauf wartet, ſeine Marike
wieder zu haben. Alſo ein Anſporn mehr für
dich: recht folgſam zu ſein, und ſchnell geſund
zu werden.“

„Und Anja?“ fragte Marike ſcheu. „Und
Kuba Boſchad? Was wurde aus ihnen?“

„Anja iſt verhaftet worden, als ſie, von
Warſchau kommend, wieder nach Buchenwalde
zurückwollte. Die Polizei hat ihre Maßnahmen
ſo geſchickt getroffen, daß nichts durchgeſickert
iſt. Anja iſt bereits nach Riga übergeführt
worden. Kuba Boſchad ſcheint es gelungen zu
ſein, ins Ausland zu entkommen. Lenka habe
ich bereits geſprochen. Sie wird zunächſt auf
Buchenwalde bleiben. Jch will die Sorge für
ſie übernehmen. Gottlob, ſie ſcheint nun ge
läutert und innerlich von Anjas ſchlechtem
Einfluß befreit.“Marike ſchauerte zuſammen. Die furchtbare

Szene ſtand noch vor ihr, wie Kuba Boſchad
ſich über ſie beugte, ſie küſſen wollte. Wie ſie
die Tür des Wagens aufriß und in der raſen-
den Fahrt hinausſtürzte.

Hanns- Henning umſchlang Marike ſanft:
„Sieh nicht zurück, Marike. Denk' nicht mehr

an das, was hinter uns liegt. Es iſt alles
Schlimme vorbei. Der arme kleine Hann iſt
wieder ein fröhlicher, geſunder Junge. Und
du wirſt auch wieder fröhlich ſein. Und nun
lebwohl, Liebſte! Jch muß nun wieder nach
Riga, ich habe mit dem Vormundſchaftsrichter
allerlei zu beſprechen. Jſt es nicht eine wun
derbare Fügung? Da habe ich geſucht und ge-
ſucht, um ein Stück Heimaterde für dich und
für mich ausfindig zu machen. Und nun ſpricht
das Teſtament Jvachims uns das Vorwerk zu
als Dank für die Sorge um Hann.“

„Als ob es eines ſolchen Dankes bedürfte,
Liebſter. Jch bin beinahe ein bißchen beſchämt.“

„Das brauchen wir nicht zu ſein, Marike.
Was Joachim in ſeiner letzten Stunde uns in
die Hände gelegt hat, das wollen wir dankbar
von ihm annehmen. Und dieſer Dank ſoll
immer und ewig die Liebe und Sorge für
Hann ſein. Nun haben wir eine Heimat,
Marike. Sie iſt verknüpft mit meinen ſchönſten
und liebſten Jugenderinnerungen. Gottſeidank,
daß wir nicht mehr ſuchen müſſen! Denn das
andere Gut, das man mir angeboten hat, ich
hätte es nicht genommen. Die Nachbarſchaft
des Jagdhauſes von Kuba Boſchad wäre eine
zu trübe Erinnerung geweſen. Das Haus ſteht
übrigens zum Verkauf. Man hat in den unter-
irdiſchen Kellern ein ungeheures Material ge-
funden. Die ganze internationale Organi-
ſation dieſer Waffenſchmuggelbande iſt der
Polizei bekannt. Es iſt nur eine Frage der
Zeit, daß man Boſchad irgendwo im Ans-
lande faßt.“

Der Juli iſt mit dem Goldgelb ſeiner Aeh-
ren, dem bunten Glanz von Mohn- und Korn-
blumen ins Land gekommen, Große Sträuße
von Aehren und Felöblumen ſtehen auf dem
kleinen Altar der alten Dorfkirche zu Beniten.
Draußen ſingen die Vögel, ein leiſer Wind
geht und bringſ das Rauſchen der Wellen vom
Strande herüber. Aber jetzt wird es übertönt
von dem Klingen der Orgel. Weit ſind die
braunen Holztüren des Kirchleins geöffnet-
Weit geöffnet für Marike Simanat, die jetzt
am Arm Hanns-Hennings die Kirche betritt.
Vor ihnen ſchreiten Hann, Jrmelin und Gün-
ther, aus den kleinen Körbchen ſtreuen ſie
bunte Sommerblumen auf den Weg, den die
beiden ſchreiten. Marike Simanat geht einge-
hüllt in ihrer weißen Schleier. Er iſt wie
eine Wolke des Glückes, der ihr alles Jrdiſche
verbirgt. Undeutlich ſieht ſie die Geſichter all
der treuen Menſchen, die heute an ihrem
Ehrentage bei ihr ſind. Jn der erſten Reihe
ſitzen Profeſſor von Sodſtern und ſeine Frau.
Daneben Maria von Doſchütz. Die ganze
Kirche iſt erfüllt von Menſchen, die in dieſem
Augenblick nichts denken, als das Glück Ma
rikes und Hanns-Hennings. Die Orgel ſingt
ihr Lied von der Treue, die nie vergeht, von
dem Glauben, der alle Stürme des Lebens
überdauert. Singt, wie ſie einſt geſungen, da
Marike ein kleines Kind geweſen und neben
der Mutter auf der Kirchenbank geſeſſen, indes
der Vater am Altar die heiligen Worte ſprach.

„Vertraue dem Herrn alle Zeit und hoffe auf
ihn. Er wird's wohl machen.“

Die Worte des Pfarrers hallen durch den
Raum. Sie hallen wider in den Herzen dieſer
beiden Menſchen, die ſich gefunden haben, um
ſich nie wieder zu trennen.

Ende



e

Nr. 20

Eine treu verbundene KootſenBrüderſchaft
zu Develgönne uſw.

S.rüderliche Liebesgedanken:
Brüder! Laſſet uns nicht lieben mit

Worten und mit der Zunge, ſondern mit
der Tat und mit der Wahrheit. 1. Joh. 3, 18.

Seid alleſamt gleichgeſinnet, mitleidig,
brüderlich, barmherzig, freundlich 1.Pet. 8,5.

Vor wenigen Jahren brachte eine weitver-
breitete illuſtrierte Zeitſchrift einen bebilderten
Bericht über das Lotſenweſen auf der Elbe und
fand mit der Verherrlichung des brüderſchaft-
lichen Gedankens und den ausgezeichneten Bil-
dern ſicher Beifall. Beſonders gefallen haben
mag ein etwas beleibter Herr in reiferen Jah-
ren, der als offenſichtlich ausgeſucht ſeemänni-
ſche Kopfbedeckung einen runden ſteifen ſchwar
zen Hut trug und ſich mit zufriedenem Lächeln
in den verſchiedenen Stufen des Lotsgeſchäfts,
„Anbordgehen“, „Auf der Brücke“ und anderem
mehr, dem von ſolchen Vorſtellungen gefeſſel-
ten Beſchauer zeigte. Noch wochenlang danach
nahmen alle Elblotſen, ſo ſie einen Kamera-
mann erblickten, Reißaus, und es hätte nicht
viel gefehlt, daß ſich aus der wirklich ſo netten
Veröffentlichung ein Rattenſchwanz von Belei-
digungsklagen, ergeben hätte.

Der Mann mit der Melone war nämlich gar
kein Elblotſe, und wenn er einer geweſen wäre,
dann durfte er niemals als bezeichnender Ver-
treter ſeines Standes hingeſtellt werden. Mit
dem die Bilder begleitenden Bericht verhielt
es ſich nicht viel anders er war ein Salat aus
den widerſprechenden Beſtandteilen, die ein
Nichtkenner und Vielfrager jeweils an der ver
kehrten Stelle gepflückt hatte. Wer ſollte ſich
aber auch zurechtfinden unter den vielen Gat-
tungen von Lotſen, dem Böſch- und Patentlot-
ſen, Nebenlotſen, Reſervelotſen, Kontorlotſen,
den Seelotſen, den Kanallotſen, denen von
Oevelgönne, Neumühlen, Glückſtadt, Hamburg,
Blankeneſe, Stade und Cuxhaven, die es alle
trgendwie mit der Elbe zu tun haben, ſich
unterſcheiden und doch wieder nicht nur dem
Gewerbe und dem Begriff nach zuſammen
gehören! Unſere Betrachtung gilt den Elb-
Ilotſen, ſo daß die Cuxhavener Seelotſen und
die Kanallotſen dabei ausſcheiden.
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Schiffe, die auf Hamburg fahren, Schiffe, die
ſeewärts gehen, ob klein oder groß, leer oder
mit koſtbarer Ladung, alle brauchen den Lotſen,
um ſicher den Hafen, wie das freie Waſſer der
Nordſee oder den Nord-Oſtſee- Kanal zu er-
reichen. Das Fahrwaſſer der Elbe verändert
ſich im Wechſel von Ebbe und Flut ſtetig in
Richtung und Tiefe, ſoviel auch von Menſchen-
hand geſchieht, den gewaltigen Strom u leiten
und zu dämmen. Auch iſt es ein weiter Weg
vom Feuerſchiff „Elbe 1“ aufwärts bis Ham-
burg, und die Gefahren für Schiff und Mann
lauern allerorts in mancherlei Geſtalt.
„Elbe 17, das klingt wie Heimat dem Heim-
kehrer, und ſiebenunddreißig Seemeilen weit
ſtampft noch die Maſchine durch das graue
Waſſer, bis Brunsbüttelkoog erreicht iſt, wo
der Böſchlotſe an Bord kommt, und noch einmal
beginnt eine lange, lange Fahrt, bis der
„Michel“ von Hamburg grüßt.

Der Böſchlotſe kommt an Bord; er iſt
ein reifer Mann, der lange Seefahrt und viele
Jahre Lotſendienſt hinter ſich hat. Auch er iſt
einmal Patentlotſe geweſen und hat die
Schiffe von Hamburg elbabwärts bis Bruns-
büttelkoog oder bis zu den Feuerſchiffen, dem
am weiteſten draußen liegenden „Elbe 1“ ge-
bracht. Nun er älter geworden iſt und eine
Stelle frei war, iſt er in die Reihe der Böſch-
lotſen eingerückt, die den kürzeren Weg von
Brunsbüttelkoog elbaufwärts bis Altong oder
Hamburg lotſen. Er gehört wie die Patent-
lotſen einer der fünf Brüderſchafren an, der
Oevelgönner Neumühlener, Blankeneſer,
Glückſtädter, Hannoverſchen oder dem Verein
Hamburger Elblotſen, die ſich im Laufe der
Jahrhunderte aus grimmigen Gegnern um den
Lotſenverdienſt durch Vertrag und vehördliche
Vermittlung zu gemeinſamer Verwaltung
ihrer Angelegenheiten zuſammengefunden
haben und einen ſtolzen, ſelbſtbewußten Stand
bilden.

Lotſe ſein, iſt vaterländiſcher Dienſt, denn der
Lotſe iſt der erſte Vertreter der Nation, der
das ausländiſche Schiff betritt, ſein Auftreten
und ſein Können formen den erſten, unverrück-
baren Eindruck im Urteil des fremden Kapi-
täns. Daher braucht der Lotſe nicht allein das
ſeemänniſche Wiſſen, das das von ihm ver-
langte „Patent des Schiffers auf große Fahrt“
verbürgt, ſondern auch eine untadelige Hal-
tung, die er ſich auf dem Boden jahrhunderte-
alter Tradition erwirbt. Einordnung in die
Brüderſchaft, Unterordnung unter die geſchrie-
benen und ungeſchriebenen ehrwürdigen Ge-
ſetze, Eintreten eines für den andern, für die
Witwen und Waiſen derer, die „nach dem Ver-
hängnis des Höchſten wider Vermuthen in
ihrem Berufe zu Waſſer ihr Leben verlieren
mögen“, das ſind die Tugenden, die ihm
frommen Dafür genießt er aber auch Anſehen
und Rechte der Brüderſchaft, die ihm nach
ſtrenger Regel, der Bört, das Schiff zuweiſt,
ihn zum Schiff mit dem ſchmucken Lotſen-
dampfer hinbefördert, das Lotsgeld einzieht
und für ihn verwaltet; und er ſteht ſich Gott
erhalte die Schiffahrt! nicht ſchlecht dabei.
Selbſt wenn er faſt die Hälfte ſeines Ver-
dienſtes für die Unterhaltung des Betriebes
und die Witwen- und Waiſenverſorgung ab-
geben muß, bleibt ihm, wenn die Zeiten nicht
gar zu ſchlecht ſind, ein ſchönes Einkommen.

Die meiſten haben bei der Kriegsmarine ge-
dient, viele ſind Reſerveoffiziere geweſen und
haben ſtolze Taten als Kommandanten auf
Vorpoſtenſchiffen und Sperrbrechern, als Wach-
offiziere auf Torpedobooten und U-Booten
heimgebracht. Einer fuhr mit der „Königin
Luiſe“ als der letzte zivile Erſte Offizier des
ſchönen Bäderdampfers, der zum Minenſchiff
nmgewandelt war, zu Kriegsbeginn gen Eng-

land, ein anderer brachte als Kommandant
eines Vorpoſtenbootes den Segler „Abdon“
auf, der ſpäter als Seekadettenſchulſchiff die
„Niobe“ im Fehmarnbelt mit ſeiner wacke
ren jungen Beſatzung unterging. Das ſind
zwei Beiſpiele für viele.
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Die Hamburger Elblotſenſtation liegt am
Vorſetzen; ein Geſchäftshaus wie jedes andere
auch, in dem ein Stockwerk für die beſonderen
Verhältniſſe der Lotſen hergerichtet iſt. Auf
enthaltsräume, Schlafräume, ein Eßſaal. Dennmitunter müſſen die Lotſen lange auf ihren
Beruf warten, währenddeſſen ſie ſich die Zeit
mit der Erledigung ſchriftlicher Arbeiten für
die vielen Ehrenämter, mit Leſen oder auch
einem Kartenſpiel vertreiben und die Mahl-
zeiten einnehmen. Wichtig vor allem der Wach-
raum. Hier laufen durch den Fernſprecher die
Anforderungen der Reeder und Makler ein,
von hier aus werden der Bört nach ſoviel Lotſen
benachrichtigt, als nach dem zu erwartenden
Schiffsverkehr nötig werden können, wenn die
Station nicht leer laufen ſoll. Der Lotſe kommt
mit dem Zug, dem Autobus, der Elektriſchen
oder dem Verkehrsdampfer je nach ſeinem
Wohnort, und nun beginnt das Warten, das oft
bis zu vierundzwanzig Stunden dauern kann,
bis das Schiff ſeeklar iſt. Dann ſetzt es den
„Blauen Peter“ zum Zeichen, daß es auslaufen
will, und wenn es allmählich ſoweit iſt, geht der
Lotſe an Bord.

Diesmal iſt es ein holländiſcher Dampfer, der
mit Zwiſchenlandung in Rotterdam nach Ba-
tavia geht; er mag ſo ſeine fünftauſend Tonnen
haben. Die Mannſchaft iſt noch unter der Lei-
tung des erſten und zweiten Offiziers dabei,
die letzte Ladung zu verſtauen. Der Kapitän
begrüßt uns auf der Brücke und äußert in ge-
brochenem Deutſch mißmutige Bétrachtungen
über das Wetter. Die Elbe iſt belebt von
tutenden Schleppern und Barkaſſen, das Wetter
iſt dieſig, wir haben mit Nebel zu rechnen. Nach
einer Stunde ſind die Ladebäume ein
geſchwungen, ſie werden feſtgezurrt, die Mann
ſchaft begibt ſich auf Stationen. Der Schlepper
hat bereits feſtgemacht. Vor uns löſt ſich gerade
der ſchwarze Grimsby-Dampfer mit ſeinen
dunkelbraunen Wohndecksaufbauten vom Pier;
ein kurzes Aufheulen der Sirene, die Leinen
werden losgeworfen, der Schlepper zieht uns
ins Fahrwaſſer, bald gehen die Maſchinen an,
der Schlepper iſt frei gekommen, wir fahren
mit eigener Kraft.

Das Schauſpiel, au Hamburg und Altona
entlang zu gleiten, Finkenwärder zu grüßen,
den Süllberg, den aufkommenden Schiffen ent
gegenzuwarten, das haben ſo viele Leſer ſelber
erlebt, daß nur ſehnſüchtige Erinnerungen er-
weckt würden, wollten wir das im einzelnen
verfolgen.

Der Kapitän geht wortlos auf der Brücke auf
und ab. Der Lotſe ſteht ſeitlich vom Ruderhaus
an der Brückenverkleidung und blickt voraus.
Knapp und ſachlich fallen ſeine Kommandos an
den Rudergänger. Er gibt ſie Holländiſch, wie
er die Sprachen aller ſeefahrenden Völker, ihre
Eigenheiten des Steuerns, Beſonderheiten der
Schiffe, Stärke der Maſchinen, Zahl der Schrau-
ben, Tiefgang und was nicht alles beherrſchen
muß, um die richtigen Anweiſungen erteilen zu
können. Rechtlich wird wohl der Kapitän von
der Verantwortung für das Schiff durch die An-
weſenheit des Lotſen nicht entbunden, aber der
Lotſe würde nicht weiterfahren, wenn ihm
jemand hineinredete. Was beſagt die Gewohn-
heit, wenn das Geſicht der Landſchaft jedesmal
ein anderes iſt, Tag und Nacht, Sonnenſchein,
Nebel und die zahlloſen Beleuchtungsunter-

ſchiede, die das Auge zu täuſchen vermögen
Dazu der Stand von Ebbe und Flut, die Trift
des Stromes, des Windes. Eine ungeheure
Anſpannung aller Sinne gehört dazu, das alles
zu verarbeiten und der gehorſamen Maſchine
mitzuteilen, damit ſie dem Druck des Ruders
willig folgt.

Stören wir den Lotſen nicht und unterhalten
uns lieber mit dem Erſten Offizier, der ſich in
ſeiner ſchmucken Uniform an Stelle des Takel-
päckchens, das er beim Verladen trug, als ein
angenehmer Plauderer herausſtellt und wun-
dervoll duftende Zigaretten anbietet.

So verrinnt Stunde um Stunde. Um ſiebzehn
Uhr hatten wir losgeworfen, längſt iſt die
Dämmeorung herniedergeſunken, die Nacht hat
ihre tiefen Schatten über die Ufer und den
Strom gebreitet. Wohin ſich das Auge wendet,
blinken und glitzern die roten, weißen
grünen Lichter fahrender Schiffe, der Tonnen
und Zeichen. Das Schiff zieht ſeinen Weg über
den Grund. Der „Alte“ bleibt auf der Brücke,
während uns der Erſte in die angenehm durch-
wärmte Meſſe bittet, wo wir mit dem Leitenden
Ingenieur und einem Fahrgaſt, einer drallen,
rotwangigen Holländerin, ein entſetzlich ver
zwiebeltes Gulaſch hinunterwürgen. Dann
ſtehen wir wieder auf der Brücke, rauchen eine
dicke, ſchwere Jmporte und trinken ſo nebenbei
einen unbeſchreiblich guten Kaffee. Vor Stun-
den ſchon iſt Brunsbüttelkoog achteraus ge-
blieben, am Horizont huſcht mit regelmäßigen
Unterbrechungen das weiße Feuer von Helgo-
land, deutlich ſichtbar vorüber, voraus kommt
„Elbe 1“ in Sicht. Wir morſen mit der Topp-
laterne an, daß uns das Lotſenboot holen ſoll.
Dank für freundliche Aufnahme! Der Dampfer
ſtoppt. Ein Seefallreep baumelt außenbords,
ein Sonnenbrenner gibt uns ſchwaches Licht
auf der halsbrecheriſchen Kletterpartie in die
Tiefe, aus der uns das Motorboot entgegen-
tanzt. Ein paar derbe Fäuſte packen zu, der
Koffer fliegt hinterher, und ſchon taucht die
Vordwand des gaſtlichen Dampfers ins Dunkel,

Das Freuerſchiff reitet vor ſeinem Anker.
Nebel hat es nicht gegeben, aber Wind iſt auf-
gekommen, und kalter Regen peitſcht das auf-
geregte Waſſer. Das iſt das richtige Wetter für
einen ſteifen Grog, den wir uns in der Kombüſe,
als gerade mal die Luft rein iſt, brauen denn
was nützen alle Beſtimmungen wenn man vor
Kälte ſchlottert.

Es dauert wiederum ein paar Stunden, die
wir mit einigen gleich uns wartenden Lotſen
verplaudern, bis ein einlauſender Dampfer in
Sicht kommt und uns nach Cuxhaven mit-
nimmt. Es iſt ein deutſcher Kohlendampfer, der
wenig einladend ausſieht. Der Kapitän über-
läßt uns ſeine Kajüte, wir blättern in den
neueſten engliſchen Magazinen und ſchlummern
für die wenigen Stunden ein. Wo iſt die Zeit
geblieben. als wir wieder Land unter den
Füßen haben und mitten in der Nacht der
Hafen wirtſchaft zuſtreben, die für die Lotſen
offen halten darf. Auch hier iſt der Grog nicht
ſchlecht, und da wir die einzigen Gäſte ſind,
brauchen wir der Unterhaltung keine Zügel
anzulegen. Gegen ſieben Uhr trennen wir uns
von dem Lotſen und fahren mit dem kleinen
Fährſchiff nach Brunsbüttelkoog hinüber, Nun
iſt das Waſſer ſpiegelglatt, kein Lüftchen regt
ſich, ein herrlicher Sonnenaufgang erfriſcht das
Gemüt. Ueber zwei Stunden dauert die Fahrt,
bis uns in der Kanaleinfahrt der befreundete
Böſchlotſe in Empfang nimmt

Die Böſch hat ein ſtattliches Lotſenhaus mit
ſchönen großen Räumen; jeder Lotſe hat hier
ſein eigenes Bett. Auch hier der gleiche Wach-

Die ähnlichſten Zwillinge Europas
Sie denhen zur gleichen Seit das gleiche Der eine ſpricht was der

andere denbt Ein erſtaunlicher Fall von „Swillingstelepathie“
Schritt um Schritt iſt man in der Zwillings-

forſchung vorgedrungen, hat äußerliche und
ſeeliſche Gleichheiten und Abhängigkeiten un-
terſucht, hat die wenigen lebenden Drillinge
nun auch ſchon in den engeren Kreis der Be
obachtung gezogen und wartet mit Spannung
darauf, daß eines Tages die Fünflinge von
Ontario das intereſſanteſte Beobachtungs-
material ergeben, das die Welt auf dieſem Ge
biet bisher ſah.

Da iſt ein Forſcher, Dr. Robert Saudek, auf
ein Phänomen aufmerkſam geworden oder
genauer geſagt auf zwei. Das Phänomen oder
die Phänomene ſind die Brüder Bodington.
Zwei Brüder, bei denen ſich die ſogenannte
Zwillingstelepathie in einem Maße entwickelt
hat, wie man es noch nie ſonſt beobachtete.

Die beiden Brüder Ronald und Dennis Bo-
dington leben in Enfield Lock in der Grafſchaft
Middleſer in England, ſind vollkommen nor-
mal entwickelt, weiſen aber miteinander eine
ſolche Aehnlichkeit auf, daß ſie wohl die ähn-
lichſten Zwillinge Europas, vielleicht der gan-
zen Welt genannt werden müſſen. Das iſt
um ſo bemerkenswerter, ja, verblüfſfender, als
die Zwillinge faſt gleich nach der Geburt durch
familiäre Verhältniſſe getrennt wurden und
ſich in den erſten zehn Lebensjahren nur ganz
ſelten ſahen. Man kann alſo nicht von einer
Frühgewöhnung, von einer Anpaſſung ſprechen.

Dennis wurde zu ſeiner Großmutter ge-
bracht, während Ronald daheim blieb. Jeder
Junge wurde ganz anders erzogen, auch ganz
anders ernährt, da die Großmutter in einem
anderen Landesteil wohnte. Und doch ging die
Entwicklung ganz gleichartig mit ihnen vor.
Und die Gleichartigkeit machte rapide Fort-
ſchritte, als ſie zuſammengebracht wurden und
ſeitdem nun über 10 Jahre beieinander
blieben. Heute ſind die Bodington-Zwillinge
20 Jahre al ſuchen ſeip

Jedem, der mit ihnen ſpricht, fällt ſofort die
genaue Gleichheit ihres Denkens auf. Es geht
nicht zu weit, wenn Dr. Saudek von einer regel-
rechten Telepathie, einer Zwillingstelepathie,
ſpricht, die ſo unerklärlich, ſo erſtaunlich iſt, daß
Dr. Saudek und viele andere bevobachtende
Aerzte auch ſie immer wieder auf die Probe
ſtellte.

Wenn man eine Frage an einen von ihnen
richtet, ſo iſt ſofort der Bruder an ſeiner Seite
und bildet mit ihm gewiſſermaßen eine Front.

„Jch ſprach zu Ronald und ſah ihn ſcharf dabei
an. Seine Augen gingen einen Augenblick,
wirklich nur für eine Sekunde, hinüber zu
Dennis und dann gab er eine Antwort, zu
der der andere Bruder ſeine Zuſtimmung nickte.
Es iſt mir auch ſchon vorgekommen, daß der
eine einen Satz begann, eine Antwort auf eine
rein theoretiſche oder gar philoſophiſche Frage

und der andere Bruder ſprach den Satz zu
Ende, als der erſte Bruder durch irgend etwas
abgelenkt wurde. Es bedurfte dann keiner Rück-
frage mehr, denn der zweite Bruder hatte haar-
ſcharf das geſagt, was der erſte ſagen wollte.

Das geht ſogar noch weiter. Wenn ſich eine
Gelegenheit zu einer witzigen Bemerkung er-
gibt, weiß der andere ganz genau, was ſein
Bruder ſagen will und lacht ſchon, ehe über
haupt der Satz zu Ende iſt. Und bei beiden
„fällt der Groſchen“ immer gleich ſchnell. Sie
brechen zur gleichen Sekunde in ſchallendes
Lachen aus und zeigen das gleiche Schmunzeln.
Auch an der gleichen Stelle des eines Textes
zum Beiſpiel. Das wurde ſogar mit getrennten
Räumen verſucht. Die Gleichheit der Auf
faſſungen ging durch alle Mauern hindurch.“

Die wiſſenſchaftliche Aufmerkſamkeit iſt jetzt
in einem ſo ſtarken Maße auf die Brüder ge-
lenkt, daß weitere Verſuche dieſes bis heute noch
recht ungeklärte Gebiet der Zwillingstelepathie
weiter aufhellen dürften. Die Brüder Boding-
ton werden die beſten „Medien“ bei dieſen Ver

Paul Richartz, l Luege, 20 Obi, 23 Oel
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dienſt wie in Hamburg. Die Anforderungen
kommen durch Fernſprecher von der Seelotſen-
ſtation in Cuxhaven oder durch Flaggen und
Lichtſignale von den Schiffen.

a

Es wird Abend, bis wir aufwärts fahren
können.

Der Dampfer „Böſchlotſe“, ein prächtiges
ſtarkes Schiff, für den ſchwerſten Seegang ge
baut, ſchießt wie ein Pfeil in die Dunkelheit
hinaus und bringt uns an Bord. Wir haben
Glück und erwiſchen einen der großen Paſſa-
gierer, der von Südamerika kommt. Die meiſten
Fahrgäſte hat er ſchon im Bremerhaven ab-
gegeben. Die rieſigen Geſellſchaftsräume liegen
dunkel, nur in der Bar hocken noch ein paar
Unentwegte und knobeln ſcharfe Drinks aus,
die der Mixer mit der Miene eines Weltweiſen
zubereitet.

Kurze Vorſtellung auf der Brücke mit dem
„Alten“ und dem Wachoffizier. Die Brücke iſt
abgeblendet, damit kein Licht die Sicht ſtört.
Es riecht nach dicker Luft, und ſpäter ſtellt ſich
auch heraus, daß der „Alte“ in Liſſabon das
Bollwerk angefahren hat und eine ziemliche
Beule heimbringt. Das Schiff iſt in allen
Räumen vollgeladen und hat kaum einen Fuß
Waſſer unter dem Kiel. Der „Alte“ knurrt. Er
und der Lotſe haben ſich erkannt, irgendein
Hühnchen von früherer gemeinſamer Seefahrt
her wartet noch darauf. gerupft zu werden. Der
Lotſe, ein Kapitänleutnant d. R., kümmert ſich
nicht weiter drum; man kennt das, Dienſt iſt
Dienſt, und jeder denkt ſich ſein Teil. Geräuſch-
los gleitet das Schiff dahin. Jn dem Geſtänge
ſingt in hohen Tönen der Nachtwind. Es iſt
zunächſt empfindlich kühl und wird mit auf
friſchendem Winde kalt. Der Lotſe und der
Kapitän geraten um irgend eines Feuers
willen, das ſeit der Ausreiſe des Schiffes vor
drei Monaten verlegt worden iſt, für einen
Augenblick aneinander. Dann heitert ſich die
Stimmung fühlbar auf. Der Kaffee, der un
ermüdlich fließt, iſt wie auf dem Holländer her-
vorragend, eher noch beſſer. Eigene Ernte des
Kapitäns, vielmehr die ſeiner Frau, die Argen-
tinierin iſt und große Plantagen beſitzt. Ein
gut Teil der Ladung geht auf eigene Rechnung
des Kapitäns

Je mehr wir uns Hamburg nähern, um ſo
vorſichtiger muß gefahren werden. Die Kom-
mandos werden immer häufiger. Kapitän und
Lotſe beſprechen ſich, ob geankert werden ſoll bis
zum Hellwerden, oder das Weiterfahren trotz
des Tiefgangs gewagt werden kann. Wir
fahren weiter, taſten uns mit verhaltenen Um-
drehungen der Maſchine über den Grund und
erreichen nach ſiebenſtündiger Fahrt gegen den
Strom die Station, an der uns der Hamburger
Hafenlotſe ablöſt, der das Schiff an ſeinen
Liegeplatz bringen ſoll.

Wieder geht das Seefallreep hinunter, es
pendelt an der haushohen Bordwand hin und
her; die Finger ſind klamm, man hat kein
Gefühl mehr in den Händen, ſteigt in eine
unheimliche ſchwarze Tiefe. darf nicht fehltreten
auf den glitſchigen ſchmalen Brettern der
Strickleiter und iſt heilfroh, als man in das
Motorbvoot hineingewuchtet wird.

Und als uns der Verkehrsdampfer nach
Altong hinübergebracht hat und wir beim
letzten Grog zurückdenken und unſerem Freund
zum Abſchied die Hand ſchütteln, ſind wir etwas
klüger und fühlen uns recht klein.

F

Das waren nur zwei Tage, und das Wetter
hat es noch gut mit uns gemeint. Wie aber,
wenn Nebel aufkommt und die Schiffe zu
Dutzenden auf einem Fleck feſtliegen. zwölf,
vierundzwanzig Stunden lang! Die Entſchei-
dungen der Seeämter leſen ſich wie romanhafte
Schilderungen von Verantwortungsbewußtſein
und überlegenem Können, von Hilfsbereitſchaft
und brüderlicher Geſinnung.

So ergeht aus ihrem Vorbild an uns alle die
Mahnung, die den Lotſenartikeln der Oevel-
gönner Brüderſchaft von 1768 voranſteht:

„Die Eintracht iſt das Beſte in der Welt,
Weil ſie ſo Gott als Menſchen wohl gefällt!“

Nauticens,

Perſiſches Epigramm

ehen e

e ſn

Bei richtiger Löſung entſteht eine Spruch-
weisheit des perſiſchen Dichters Rheſa
Kaviani.

Khar

HAuflöſungen der Dätfſel
Bilderrätſel: Sahſt du im Leben dir Güter ent
rinnen Tröſte dich Güter ſind neu zu ge
winnen! Eines nur laſſ' dir im Leben nie
rauben Den Wert deines Selbſt an dich
ſollſt du glauben!

Kreuzworträtſel: 1 Siam, 4 Laus, 7 Rigel,
Oſte, 10 Nahe, 12 Rad, 13 Mode, 14 Etat, 15
Alba, 17 Hull, 19 Lega, 20 Snob, 22. Lome, 2
Bulle, 25 Leim, 26 Elbe; b) 1 Strom, 2 Art,
3 Miere, 4 Lende, 5 Ala, 6 Soeſt, 9 Stollen,
11 Haarlem, 15 Aſſel, 16 Album. 17 Halle, 18
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Das Lützener Land

8 Monake Gefängnis
für eine Rabenmutter,

ü. Lützen. Die ledige Ruth K. aus Lützen
wohnte im Jahre 1932—33 im Hauſe ihres
verwitweten Vaters und gebar hier am 18.
Mai 1933 heimlicherweiſe ein Kind. Es
wurde weder eine Hebamme, noch ſonſt eine
Vertrauensperſon hinzugezogen und nach der
Geburt legte ſich die Kindesmutter einfach ins
Bett, als ob gar nichts geſchehen wäre. Am
anderen Tage ging die K. dann ihrer Arbeit
nach und als ſie am Abend wieder in ihre
Kammer kam, war das kleine Weſen blau an
gelaufen und gab krinerlei Lebenszeichen
mehr von ſich. Die Leiche wurde nun von der
berzloſen Mutter in ein altes Bettuch ge
wickelt und in einer auf dem Hausboden
ſtehenden alten Kiſte verſteckt. Hier lag das
tote Kindchen über ein Jahr lang, bis man
es eines Tages, völlig zur Mumie eingetrock
net, auffand. Die Mutter wurde bald ermit-
telt und in Haft genommen. Sie wurde vom
Weißenfelſer Schöffengericht wegen fahr-
läſſiger Kindestötung zu acht Monaten Ge
fängnis verurteilt. Gegen das Urteil wurde
Berufung eingelegt, ſo daß ſich die Große
Strafkammer jetzt noch einmal mit dieſer An
gelegenheit zu befaſſen hatte. Während die
Angeklagte bei ihrer erſten polizeilichen Ver
nehmung zugab, daß ihr Kind lebend zur
Welt kam, iſt ſie jetzt der Meinung, daß es
gleich geſtorben ſei Die Unterſuchung der
kleinen Leiche hat aber keinerlei Anhalts-
punkte dafür ergeben, daß., es ſich um ein tot-
geborenes Kind handelte, vielmehr beſtand
ein ſtarker Verdacht, daß die Mutter den Tod
ihres Kindes abſichtlich herbeiführte. Das
Gericht lehnte infolgedeſſen eine Strafer-
mäßigung ab, ſo daß auch die Amneſtie nicht
zur Anwendung gelangen konnte. Die Be
rufung wurde vielmehr koſtenpflichtig ver
worfen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Vom Ferkelmarkl.
a. Schkendißz. Der Ferkelmarkt am Mittwoch

wies bei miktlerem Ankrieb ſehr guken Abſaß auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 9 und 18 RW.

Bürgermeiſterbeſtätigung.
a. Schkendig. Der ehrenamtliche Beige-

ordnete und ſtellvertretender Bürgermeiſter
Emil Hermann iſt vom Regierungspräſi-
Senten für eine zwölffährige Amtsdauer als
Bürgermeiſter der Stadt Schkeuditz endgül-
tig beſtätigt worden.
Nationalſoztaliſtiſcher Filmabend.

a. Burgliebenan. Die Ortsgruppe Wal-
kendorf der NSDAP. veranſtaltet am 19. No-
vember um 20 Uhr im Gaſthof Angermann
wieder einen Filmabend. Gezeigt wird der
ſchöne Tonfilm „Morgenrot“ und ein gut
auserwähltes Beiprogramm.
Eichen werden gepflanzt.

a. Burgliebenan. Die Forſtverwaltung
beabſichtigt im ſogenannten „Mordbuſch“ eine
Neuanpflanzung junger Eichen durchzufüh-
ren. Um den jungen Eichbäumchen ein gutes
Fortkommen zu ſichern, iſt man zur Zeit da
mit beſchäftigt, eine größere Waldfläche ein
zuzännen, um das Wild fernzuhalten.
Das Schuldach wird repariert.

a. Schkopanu. Das Dach der hieſigen
Schule, das ſeit längerer Zeit ſchadhaft iſt,
wird jetzt von Dachdeckern wieder gründlich
in Orönung gebracht.
Obſtbäume werden gepflanzt.

a. Korbetha bei Schkopaun. Hier werden
zur Zeit an der Straße nach Schkopau zahl
reiche junge Obſtbäume angepflanzt. Die

dorrten Bäume werden entfernt.

t e

Kirchner, Wege, Ebert, H. Bornſchein, A. Hoff
mann, Burgſtaden; 1926: die Kameraden Zarske,
Brunow; 1927: die Kameraden Klingele und
P. Weiſe.

Aus dem Geiselta

Monatsverſammlung der NSKOV.
g. Mücheln. Am Sonntagnachmittag hielt

die NSKOV. im Gaſthaus Böhme eine Mo-
natsverſammlung ab, in der zunächſt der Ge-
fallenen gedacht und auf die Bedeutung des
9. November hingewieſen wurde. Der Orts-
gruppenobmann gab dann einen Bericht über
die Kriegsopfertagung in Halle anläßlich des
Gauparteitages. Schulungsleiter Beh-
ſchnitt ſprach zu dem Thema „Zeit und
Raum“. Er ging auf die vier großen geolo-
giſchen Zeitepochen mit ihren Pflanzen und
Tieren ein. Eine rege Ausſprache er) wickelte
ſich über die Entſtehung der heimiſchen
Braunkohle mit den pflanzlichen und tieri-
ſchen Funden.

Kurſus für Luftſchutzwarte.
g. Mücheln. Von der hieſigen Ortsgruppe

des Luftſchutzverbandes iſt ein Kurſus für
weibliche Hauswarte geplant. Nach Möglich-
keit ſoll ſchon in der nächſten Woche begon-
nen werden.

Die Amneſtie als Reiter
Notlage wurde berückſichtigt.

g. Mücheln. A. R. aus St. Ulrich, der beim
Amtsbezirk Mücheln Hilfspolizei- und Voll-
zugsbeamter war, ſtand unter der Anklage
der Amtsunterſchlagung vor den Gerichts
ſchranken. Er hatte im Jahre 193334 ein
kaſſierte Gelder im Betrage von 336 Mark
unterſchlagen und für ſich verbraucht. Der
Angeklagte war geſtändig und macht in
glaubhafter Weiſe geltend, daß er ſich nur
infolge einer Notlage an den amtlichen Gel-
dern vergriffen habe. Er iſt nachträglich zur
Unterhaltungspflicht für ſeine Tochter her-
angezogen worden und ſollte eine größere
Summe bezahlen. Das wurde zu ſeinen
Gunſten berückſichtigt, ſo daß ihm mildernde
Umſtände zugebilligt wurden. Da eine
höhere Strafe als ſechs Monate Gefängnis
nicht in Frage kam, wurde das Verfahren
auf Grund öres Amneſtiegeſetzes vom 7.
Auguſt 1934 auf Koſten der Staatskaſſe ein
geſtellt, während der Staatsanwalt acht Mo-
nate Gefängnis beantragt hatte
Mütterſchnlungskurſus eröffnet.

g. Stöbnitz. Zum Eröffnungsabend der
Mütterſchulung in Stöbnitz waren viele
Frauen und mit den Müttern auch die Väter
erſchienen. Die Kreisfrauenſchaftsleiterin er-

m Leuna und Dürrenberg

Leunas Kulkurprogramm 1934/35
Wieder eine Fülle unterhaitender und belehrender Darbietungen aller Art

Schon ſeit dem Beſtehen des Ammoniak-
werks Merſeburg in unſerer Nachbarge-
meinde Leunaga ſteht das Kulturleben auf
einer beachtlichen Höhe. Vereine und Ver-
bändre und natürlich in erſter Linie der Bil-
dungsausſchuß des Leunawerks und die NS-
Kulturgemeinſchaft „Kraft durch Freude“
wetteifern miteinander und alle ſind bemüht,
nicht nur die kulturelle Bildung zu fördern,
ſondern auch den Feierabend zu einer wirk-
lichen Erholungs- und Stärkungszeit (Kraft
durch Freude!) zu machen.

Auch in dieſem Winterhalbjahr plant
man wieder eine Fülle von Darbietungen
aller Art, die jedem wenigſtens etwas brin-
gen werden. Auf muſikaliſchem Ge-
biet ſind beſonders die Veranſtaltungen des
Bildungsausſchuß hervorzuheben, der
den Freunden der Muſika einen Liederabend,
ein Orcheſterkonzert mit Soliſten, zwei
Opern und eine Operette beſcheren will. Wei-
ter iſt die Muſikvereinigung Leunag,
die ſich aus 42 aktiven Mitgliedern aus Mer-
ſeburg, Leuna, Halle und Weißenfels zuſam-
menſetzt, zu nennen. Orcheſter- und Kam-
mermuſik haben bei ihr eine Pflegſtätte ge-
funden. Nicht weniger als vier Veranſtal-
tungen ſind von dieſer Seite für dieſen Win-
ter vorgeſehen. Auch der Männergeſang-
verein Neuröſſen bereitet ſich auf ein
Chorkonzert mit Orcheſterbegleitung für An-
fang März nächſten Jahres vor, während der
Madrigalchor Leunaga mit zwei Kon-
zerten zur Bereicherung des Winterpro-
gramms beitragen wird

Auf dem Gebiete der dramatiſchen
Kunſt, die ebenfalls in Leuna viele
Freunde hat, bereitet der Bildungsaus-
ſchuß die Aufführung von drei Schauſpielen
vor. Die Muſikvereinigung will in
der Faſtnachtszeit einige Fiſcherſche Komö-
dien bringen. Auch ein Weihnachtsſpiel iſt
vorgeſehen, das von Kindern der Muſikver-
einigung und des Madbrigalchors auf-
geführt werden ſoll. Die NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude will mit einer
Laienſpielſchar je nach der Zeit Ad-
vents- oder Faſtnachtsſpiele bieten. Neben
dieſer Laienſpielſchar, die mehr die ernſtere
Kunſt pflegt, beſteht noch eine Bunte
ſchar“, dir allerlei Kleinkunſt zeigen wird.
ußerdem ſollen Sprechchöre gebildet werden
Aber damit iſt das Kulturprogramm un-

er Nachbargemeinde Leunag noch lange
t erſchöpft. Einige Vortragsabende
en der Kunſtbetrachtung und dem Kunſt-
ſtändnis gewiödmet ſein. Vorträge über
mänien“, „Bildende Kunſt Architektur
rerbung und Raſſe“ ſowie über „Die
velin Arktis-Fahrt“ werden vom Bil-
gsausſchuß bereits vorbereitet. Die
matgeſchichte ſoll in einer Vor-
reihe der NS- Gemeinſchaft Kraft
ch Freude“ behandelt werden. Nicht
ſſen werden darf der Turn und Sport
n Leunag, der für dieſe „Saiſon“ einen
ichen „Rheiniſchen Abend“ vorgeſehen

Auch der Zitherverein und derchten verein beabſichtigen geſellige
iſtaltungen abzuhalten. Schließlich
n auch die einzelnen Gruppen der Deut
Arbeitsfront eine große Zahl von

vbildenden und unterhaltenden Vorträgen,
wie die NSG. „Kraft durch Freude
für jeden Monat eine Veranſtaltung mit
Muſik, Theater uſw. bieten will, die vorwie-
gend von einheimiſchen Kräften ausgeſtaltet
werden ſoll.

Der Sammelpunkt aller dieſer Veranſtal-
tungen und ſomit das Kulturzentrum Leunas
iſt das Geſellſchaftshaus, deſſen Außen- und
Jnnenarchitektur einen würdigen Rahmen
für alle Darbietungen abgibt, den wir leider
in Merſeburg bis heute noch immer vermiſſen
müſſen. Hoffen wir, daß der Zeitpunkt nicht
mehr allzu fern iſt, wo auch wir Merſebur-
ger es nicht mehr nötig haben, mit neidiſchen
Blicken nach Leung hinüberzuſchauen

Marttregelung für Milchprodutte

d. Spergau. Nach einem Vortrage von
Herrn Dr. Dahm über Sinn und Bedeutung
der Marktregelung für Milch und deren
Produkte kam für unſern Ort folgende Ver
einbarung zuſtande. Die bisherigen Liefe-
ranten der Dampfmolkerei Bad Dürrenberg
liefern vorläufig die Milch weiter dorthin.
Die Betriebe, die bisher den ortsanſäſſigen
Milchhändler Hentſch belieferten, geben
ihre Milch weiter an ihn ab; die Abrechnung
erfolgt jedoch durch die Molkereigenoſſen-
ſchaft Schafſtädt. Verbuttern der Milch iſt
ab 15. November nur für den Bedarf des
eigenen Haushalts erlaubt. Die Milch der
Betriebe, die bisher zum Verkauf butterten,
übernimmt die Molkereigenoſſenſchaft Schaf
ſtädt. Verkauf von Friſchmilch aus dem
Hauſe iſt ab heute ebenfalls verboten. Die
Friſchmilchbelieferung für unſere Gemeinde oft ſehr ſchwierigen Behandlung ihrer Ab-
übernimmt der hieſige Milchhändler Hentſch.

Schillerfeier des Turnvereins.
d. Spergau. Auch unſer Ort bekommt

ſeine Schillerfeier. Wegen der Ortskirmes
kann ſie allerdings erſt 8 Tage nach dem 175.
Geburtstage des Dichters ſtattfinden. Die
Feier bringt einen Lichtbildervortrag über
Schiller und ſeine Meiſterwerke, der um-
rahmt wird von Koſtproben aus ſeinen Wer
ken, darunter eine Szene aus den „Räubern“
Der Veranſtalter iſt der hieſige Turnverein.
Jm Silberkranz,

d. Bad Dürrenberg. Am 14. November
konnte das Ehepaar Karl Schoſſee, Wind-
mühlenſtraße 3 wohnhaft, das Feſt der ſil-
bernen Hochzeit begehen.

Auflöſung des Handwerkervereins.
d. Bad Dürrenberg. Jm „Reichskanzler“

fand dieſer Tage die letzte Verſammlung des
Handwerkervereins Bad Dürrenberg ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtand als einziger
Punkt „Auflöſung des Vereins“. Es wurde
beſchloſſen, das vorhandene Bargeldvermögen
den noch lebenden dreizehn Witwen verſtor-
bener Mitglieder als Entſchädigung für das
nun wegfallende Sterbegeld auszuhändigen
und den Reſtbetrag dem WHW. zuzuführen.
Die Fahne und der Schrank ſollen dem Hei-
matmuſeum überwieſen werden. An dieſe
Verſammlung ſchloß ſich eine weitere Sitzung
der „Hilfskaſſe im Handwerkerverein“ an, die
ebenfalls aufgelöſt wurde.

öffnete den Abend und gab dem Wunſche
Ausdruck, daß der Kurſus einen ebenſo gro
ßen Erfolg wie in Mücheln haben möge. Ein
Säuglingskurſus bildet den Anfang der
Mütterſchulung. Am erſten Abend ſprach auch
die Gaufachberaterin zu bevölkerungspoliti-
ſchen und volkswirtſchaftlichen Fragen, die
alle im Kurſus durchgeſprochen werden ſollen

Werbeabend des Jungvolks.
g. Braunsdorf. Am Sonnabend veranſtal-

tat das Fähnlein 4 II/317 (Schwarze Jäger)
im Werksgaſthof Deutſche Eiche einen Werbe-
abend. Mit Gedichten, Spielen, lebenden
Bildern und einem Theaterſtück „Trotz Tod
und Teufel“ wird der Abend ausgefüllt wer-
den. Auch der ſtattliche Spielmannszug des
Fähnleins wird zeigen, was er gelernt hat

Aus dem Kreise Weißenfels

In die Schleuſe gefallen
Gefährliches Kinderſpiel in Wildſchütz.
Mehrere Kinder im Alter von drei bis

fünf Jahren machten ſich an der Schleuſe
des großen Dorfteiches zu ſchaffen. Während
des anfänglich harmloſen Spiels rutſchte das
dreijährige Söhnchen Gerhard des im Wild-
ſchützer Steinbruch beſchäftigten Willy
Tauchnitz plötzlich ab und fiel in das an
dieſer Stelle 1,225 Meter tiefe Waſſer. Dem
wenige Augenblicke danach von der Arbeit
kommenden Max Goldammer fiel das
eigenartige Hantieren der übrigen Kinder
an der Schleuſe auf, ſo daß er ſich veranlaßt
ſah, nachzuſchauen, was dort vor ſich gehe.
Dabei gewahrte er zu ſeinem Entſetzen, daß
ein kleiner Junge dem Ertrinken nahe im
Waſſer zappelte. Sofort machte er ſich daran,
das Kind herauszufiſchen. Es gelang ihm ſo,
den kleinen Jungen vor dem ſicheren Tode
des Ertrinkens zu retten.
Bibelausſtellung.

w. Großkayna. Jm Gemeindeſaal (Alte
Schule) zu Großkayna findet ſchon ſeit vori-
ger Woche eine Bibelausſtellung ſtatt. Die
Ausſtellung zeigt Bibeldrucke aus dem 16.
und 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart,
ferner Dr. Martin Luthers Handſchrift in
Fackſimile. Außerdem liegen alte Urkunden
und Kirchenbücher der Gemeinden Groß- und
Kleinkayna aus.

Aus dem Kreise Querfurt

Grüne und ſilberne Hochzeit
qu. Gröſt. Der Schmiedemeiſter Paul

Koch feierte mit ſeiner Ehefrau das Feſt der
ſilbernen Hochzeit. Am gleichen Tage feierte
auch die älteſte Tochter die grüne Hochzeit.
Ergebnis der Jagd.

q4u. Bedra. Bei der Jagd auf den Fluren
des Helldorffſchen Rittergutes wurden von
20 Schützen 329 Haſen und einige Faſanen
erlegt.

Achtung! Achtung
Abſtimmungsberechtigte
Orksgruppen und Stützpunkte in der Provinz

Bund der Saarvereine.
Da es häufig vorgekommen iſt, daß Ab-

ſtimmungsberechtigte die Organe des Saar-
vereins nicht kennen und infolgedeſſen bei der

ſtimmungsfragen ohne ſachverſtändigen Rat
gehandelt haben, veröffentlichen wir nach-
ſtehend eine Aufſtellung der Ortsgruppen
und Stützpunkte der Saarvereine im Gau
Halle-Merſeburg:
Torgau, Hüttenaufſeher Fritz Haag, Wolfers-

dorfſtraße 13.
Bitterfeld, Frau A. Thomas, Brehnaer Str. 2
Delitzſch, Steuerinſpektor H. Britz, Leipziger

Straße 6.
Dürrenberg, Jngenienur R.

Salinenſtraße 30 a
Eisleben, Emil John, Helbraer Str. 19.
Falkenberg, Ernſt Wüſten, Uebigauer Str. 49
Hallv, Bergrat Abels, Luiſenſtraße 8.
Weißenfels, Herr Birk, Wengelsdorf b. Wei

ßenfels.
Lauchhammer, Arthur Zech, Lindenſtraße
Lenna, Dr. Walter Dürrfeld, Kaufhansſtr. 6 h
Löbejün, Jakob Bleſſing, Auf der Burg 1.
Merſeburg, Regierungsinſpektor F. Mayer,

Lahnweg l11.
Mücheln, Grubenanufſeher Scheidhauer, Lanch

ſtädter Straße.
Naumburg, Senatspräſident Adres, Wenzels-

ring 10.
Sangerhauſen, Steuerinſpektor H. Müller,

Hindenburgſtraße 40.

Schleßmann,

Wittenberg, Reichsbahnrat Credel, Reichs
bahnbetriebsamt.

Zſchornewitz, Dr.-Jng. Bohnſtedt, Golpa
Grubenverwaltung.



h
e

m
e

a

a

S

e

a

e

Miteldeutschland Arbeit und Wirtſchaft Jahrgang 1934 Nummer 268
Donnerstag, 15. November

Bilanz mit Ausfuhrüberſchuß
Die deutſche Handelsbilanz im September.

Die deutſche Handelsbilanz ſchließt im
Oktober erſtmals ſeit März dieſes Jahres
wieder mit einem Ausfuhrüberſchuß, und
zwar von 16,4 Millionen RM. gegenüber
einem »Einfuhrüberſchuß von 1,9 Millionen
Reichsmark im Vormonat, ab. Im Oktober
des vergangenen Jahres war die Handels-
bilanz noch mit 98 Millionen RM. aktiv.

Die Einfuhr war wenig verändert. Sie
ging von 352,2 Millionen RM. im Vor-
monat auf 349,5 Millionen RM. zurück.
Nach der Saiſontendenz pflegt die Einfuhr
im Oktober anzuſteigen. Insbeſondere gilt
dies für Rohſtoffe und Fertigwaren. Ge-
rade dieſe hat aber im Oktober ſtark ab-
genommen. Die Fertigwareneinfuhr ging
von 74,8 auf 61,6 Millionen RM. zurück.
Die Verminderung entfällt in erſter Linie
auf Textilwaren. Die Rohſtoffeinfuhr er-
mäßigte ſich von 199,8 auf 185,6 Millionen
Reichsmark. Hier hängt die Verminderung
zu einem erhblichen Teil damit zuſammen,
daß die Einfuhr von Oelfrüchten und Oel-
ſaaten, die in den Vormonaten vergleichs-
weiſe hoch lag, ſtark geſunken, und das
ferner die nach der Saiſontendenz übliche
Einfuhr von Banmwolle diesmal faſt ganz
ausgeblieben iſt. Jm Gegenſatz zu Roh-
ſtoffen und Fertigwaren hat die Lebens-
mitteleinfuhr beträchtlich zugenommen und
zwar von 75,5 Millionen RM. auf 101 Mil
lionen RM. Die Einfuhr im September
war indeſſen verhältnismäßig gering. An
der Steigerung der Einfuhr ſind zu einem
erheblichen Teil Waren beteiligt, deren Ein-
fuhr regelmäßig im Oktober zuzunehmen
pflegt, wie Obſt und Südfrüchte. Darüber
hinaus war aber auch die Einfuhr von
Gerſte, Kaffee (noch Lagerabrechnungen),
Butter und Eiern beträchtlich erhöht.

Die Ausfuhr, die bereits im Vor-
monat geſtiegen iſt, iſt im Oktober nochmals,
und zwar von 350,3 auf 365,9 Millionen
Reichsmark geſtiegen. Die Steigerung ent-
fällt ebenſo wie im Vormonat faſt aus-
ſchließlich auf Fertigwaren. Die Fertig-
warenausfuhr ſtieg von 277,9 auf 290,3 Mil-
lionen RM. Die Zunahme iſt noch etwas
ſtärker als im Jahre 1933. Die Fertigwaren
ausfuhr war im Oktober, mengenmäßig be-
trachtet, um 19 Prozent höher als im Jnli.

Baumwollkunde Deutſchland
Amerika berät über den Warenaustanſch.
Das „Journal of Commerce“ berichtet über

die Konferenz, die am Dienstag im Weißen
Haus ſtättfand. Präſident Rovſevelt ließ ſich
über die Möglichkeiten des Warenaustauſches
mit Deutſchland Vortrag halten. Man wies
darauf hin, daß Deutſchland ein ſehr guter
Kunde der amerikaniſchen Baumwoll-
Lieferanten geweſen ſei und in der ver-
gangenen Saiſon 8 Prozent der amerikani-
ſchen Baumwollernte abgenommen habe.

Vertreter deutſcher Baumwolleinfuhr
ſirmen ſeien in Amerika eingetroffen, um
Baumwolle zu kaufen. Sie hätten jedoch dar-
gelegt, daß dies nur im Wege des Waren
tauſches möglich ſei. Andernfalls müſſe ſich
Deutſchland eigenen Rohſtoffen zuwenden,
was einen dauernden Verzicht auf amerika
niſche Baumwolle zur Folge haben könnte.
Sowohl von Präſident Rvoſevelt, als auch von
den übrigen Konferenzteilnehmern wurde der
Standpunkt vertreten, daß die Erhaltung der
deutſchen Kundſchaft wünſchenswert ſei.
Schwierigkeiten bereite jedoch die Frage,
welche Waren man dafür einkaufen ſolle.

Aufſichtsrat Hapag-Lleyd.
Die Vorſitzenden der Auſſichtsräte von

Haag und Lloyd teilen mit: „Der Vor-
ſitzende des Vorſtandes der Hamburg-
AmerikaLinie, Obvuſſier, ſcheidet auf ſeinen
Wunſch am 1. Januar 1935 aus dem Vorſtand
der Geſellſchaft aus. Ferner ſind die Herren
Marius Boeger und Dr. Leisler-Kiep von
ihren Aemtern als Mitglieder des Aufſichts
rates zurückgetreten. Außer dieſen Verände-
rungen und dem Ausſcheiden der Herren Dr.
Deters, Stadtlaender und Ritter haben
weitere Veränderungen in der Leitung der
HapagLloydUnion nicht ſtattgefunden. Alle
darüber hinausgehenden, von einem Teil der
ausländiſchen Preſſe angeſtellten Kombina-
tionen entbehren jeder Grundlage.“
Mansfeld A.-G. in Eisleben.
In ſinngemäßer Fortſetzung des bisherigen Ver

hältniſſes iſt ſeitens der Bergwerksgeſellſchaft Georg
von Gieſches Erben, Breslau. der dem Mansfeld-
Konzern zugehörigen Montangeſellſchaft m. b. H. in
Berlin der Einkauf der Rohmaterialien für die Zink
elektrolyſe Magdeburg ſowie der Vetrieb deren Er
zeugniſſe übertragen worden.

Billige Winterpreiſe,
Der Aufſichtsrat der Adam Opel A.G. hat be-

ſchloſſen, die Preiſe für zwei Wagenklaſſen mit Wir-
kung ab 15. November d. J. herabzuſetzen. Die Firma
beſchreitet damit den für die Kraftfahrwirtſchaft
neuen Weg ſogenannter Winterpreiſe, d. h. die Preiſe
bleiben während des Winters in Kraft und werden
ab 14. Februar 1935 wieder erhöht.

Deſſauer Gas A.-G., Deſſau.
Die Abſatzverhältniſſe bei der Deutſchen

Continentalen Gasgeſellſchaft in Deſſau
waren in dem am 30. September 1934 abge-
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laufenen Dreivierteljahr folgende: Der Gas-
abſatz hielt ſich auf faſt genau der gleichen
Höhe wie im Vorjahre. Er betrug 218812 000
Kubikmeter gegen 218 906 000 Kubikmeter im
Vorjahre. Der Elektrizitätsabſatz hatte einen
größeren Zugang, und zwar von 26,6 Proz.
zu verzeichnen; er ſtieg von 387 903 000 Kilo-
wattſtunden auf 490 132 000 Kilowattſtunden
im Jahre 1934.

Schleſiſche Dampfer wieder 5 Prozent?
Wie die DHZ. hört, hat ſich das Geſchäfts-

jahr 1934 bei der Schleſiſchen Dampfer Com
pagnie Berliner Lloyd A.-G., die im vorigen

Europäiſche
Landwirtſchaft und Außenhandel

Den Auſtakt zu den öffentlichen Verhand-
lungen des Reichsbauerntages in Goslar
bildete am Mittwych eine Verſammlung der
in und ausländiſchen Preſſe, auf der Stabs-
hanptabteilungsleiter Dr. Winter über
Außenhaudelsfragen ſprach. Das deutſche
Bauerntum wolle ſich nicht nur am Ausbau
der Handelsbeziehungen beteiligen, ſondern
trete als ein Vorkämpfer für dieſen Handel
auf. Dafür, daß die ausländiſchen Bauern
in Deutſchland Preiſe erhielten, die auf dem
Weltmarkt nicht erzielt werden könnten, ſoll
ten ihre Länder deutſche Jnduſtriewaren, die
als Wertarbeit Weltruf genöſſen, aufnehmen.
Dr. Winter wies dann daruf hin, daß
Deutſchland bereits eine ganze Reihe von
Verträgen mit Polen, Südſlawien, Lettland,
Dänemark, Ungarn, Holland unter dem Ge-
ſichtspunkt abgeſchloſſen habe, dem euro-
päiſchen und darüber dem Welthandel neuen
Auftrieb zu geben.

Auf einer Sondertagung der Hauptver-
einigung für Schlachtviehverwertung, die
unter Leitung des Reichskommiſſars für die
geſamte Marktregelung, Freiherrn vonKann e, ſtattfand wurden die mit der Vieh-
marktordnung zuſammenhängenden Fragen
im Kreiſe der Bezirksbeauftragten durchge
ſprochen. Auf der Verwaltungsratsſitzung
der Milch wirtſchaftlichen Hauptvereinigung,
die im Rahmen der Sondertagungen des

ſtattfand, er-zweiten Reichsbauerntages ndſtattete der Vorſitzende der Vereinigung,
Bauer Küper, den Geſchäftsbericht, aus
dem hervorging, daß die Marktordnung auf
dem Milchgebiet im allgemeinen als erfolg
reich abgeſchloſſen gelten könne. Butker ſei
in den Zeiten der Schwemme aus dem Markt
genommen und ſür erzeugungsſchwache
Zeiten aufgeſpart worden. Bei anderen Er
zeugniſſen habe man nicht den Weg der
Marktſtützungs- und Vorrats wirtſchaft ge
wählt, ſondern habe verſucht, die Erzengung
dem Verbrauch anzupaſſen.

Die geſchloſſenen Arbeitstagungen kamen
am Mittwoch mit einer gemeinſamen Tagung
ſämtlicher Beauftragten für die Markt
ordnung zum Abſchluß. Georg Reichart,
der Generalinſpektor des land wirtſchaftlichen
Marktweſens, ſprach über den Sozialismus
in der Marktordnung. Der Sozialismus im
Dritten Reich wolle nicht, ſo führte der
Redner aus, die Vergeſellſchaftung des Eigen-
tums, ſondern ein auf den ſittlichen Forde
rungen der Gemeinſchaft begründetes Streben
für ein gemeinſames Ziel. Stabsamtsführer
Dr. Reichle gab einen zuſammenfaſſenden
Ueberblick über die geſchichtliche Entwicklung
der nationalſpzialiſtiſchen Marktordnung.
Stabsamtsleiter Dr. Ludwig Herrmann
behandelte dann die Unterſchiede zwiſchen
liberaliſtiſcher Wirtſchaft, Zwangswirtſchaft
und Marktregelung. Ueber Wirtſchafts-
werbung, Abſatzförderung und Aufklärung
ſprach Hauptabteilungsleiter Dr. Schweigart.
Donnerstagvormittag hielt der Reichs-
kommiſſar für Landarbeiterfragen, Staatsrat
Helmut Reinke, einen Vortrag über „Der
Landarbeiter im Dritten Reich“. Es gehe in
erſter Linie darum, ſo führte der Redner aus,
in unſeren land wirtſchaftlichen Betrieben eine
Gemeinſchaft ſchaffender Menſchen herzu
ſtellen, die nicht nur eine auf die Zweckmäßig-
keit rationeller Betriebsführung abgeſtellte
Arbeits gemeinſchaft ſein darf, ſondern auf der
gleichen Verbundenheit mit der Scholle be
ruhen muß. Soweit organiſatoriſche Maß-
nahmen helfen können, dieſe innere Gemein-
ſchaft zwiſchen dem Landarbeiter und dem Be-
ſitzer des Bodens zu erreichen, ſind ſie im
Reichsnährſtand heute ſchon getroffen oder
jedenfalls vorgeſehen.

Es muß nachdrücklich darauf hingewieſen
werden, daß die Saiſonarbeiter die
Schnitter im bisher üblichen Sinne im
Dritten Reich keinen Platz haben. Wenn auch
finanzielle Schwierigkeiten, beſonders in der
Beſchaffung der Landarbeiterwohnungen, dem
Abban des Schnitterweſens vorläufig noch
hemmend im Wege ſtehen, ſo ſoll uns das doch
nicht abhalten von dem Bemühen, an Stelle
der Wanderarbeiterſtellen feſte dauernde Ar-
beitsplätze für bodenverwurzelte Menſchen zu
ſchaffen.

Es ſprach weiter Landesobmann Mathias
Haidn über die „Betreuung des Menſchen
im Reichsnährſtand“. Der Reichsnährſtand
habe als feſtgefügte ſtändiſche Gemeinſchaft
nicht nur wirtſchaftlich ausgerichtete Aufgaben
zu erfüllen, ſondern auch ſeine Mitglieder
ſeeliſch zu betreuen. Der Reichskommiſſar für
die geſamte Marktregelung und Führer des
Verwaltungsamtes, Freiherr von Kanne,
behandelte dann in einem. Vortrag die „Be-
treunng des Hofes im Reichsnährſtand“.

„Wenn ich“, e betonte der Redner, „heute
vom Hofe ſpreche, ſo verſtehe ich darunter
nicht einen einzelnen Hof, ſondern die Geſamt-
heit der Höſe, den großen Hof Deutſchland.
Jm gleichen Sinne müſſen auch die Landes-,

Jahr die Dividendenzahlung mit 5 Prozent
aufgenommen hat, wieder befriedigend ge-
ſtaltet. Die anhaltende Trockenheit hat zwar
den Verkehr auf den von der Geſellſchaft be-
ſahrenen Waſſerſtraßen zeitweilig einge-
ſchränkt, jedoch iſt dieſes vorübergehende Nach-
laſſen des Betriebes durch die im Zuge der
allgemeinen Wirtſchaftsbelebung entſtandene
Vermehrung des Güterverkehrs für die Ge-
ſellſchaft reichlich wettgemacht worden. So-
weit die bisher vorliegenden Ziffern einen
Ueberblick über das voransſichtliche Geſamt-
ergebnis zulaſſen, darf daher mit einem dem
Vorjahr etwa entſprechenden Endreſultat ge-
rechnet werden.

Bauernkum
Bauernkhing auf dem OHſterfeld

Kreis- und Ortsbauernführer ihr Gebiet als
den ihnen anvertrauten Hof betrachten.“ Als
dritter Redner ſprach am Vormittag Reichs-
hauptabteilungsleiter IV, Karl Vetter, über
die „Getreidewirſchaft als Beiſpiel einer
Marktordnung durch den Reichsnährſtand“.

Aufruf des Führers der Wirtſchaft.
Der kommiſſariſche Führer der Wirtſchaft,

Graf von der Goltz, hat einen Aufruf zum
Winterhilfswerk erlaſſen, in der die deutſche
Wirtſchaft aufgefordert wird, an dem Werk
der Volksgemeinſchaft, am Winterhilfswerk,
mitzuarbeiten. Jn dem Aufruf heißt es
u. a.: Jhnen allen, meine Kameraden aus
der deutſchen Wirtſchaft, obliegt die Ehren-
pflicht, miteinander zu wetteifern in der
Förderung dieſer Großtat des deutſchen So-
zialismus, dieſer ſchöpferiſchen Leiſtung, die
unter dem bidenden Geſetz ſteht, daß der-
jenige, dem es vergönnt iſt, Höheres zu
leiſten, auch höhere Pflichten für die Volks
gemeinſchaft zu tragen hat.“
Vor einem CElearing- Abkommen mit Holland.

Am Dienstag nachmittag hat die 1. Kam-
der das von der holländiſchen Regierung
vorgelegte neue Clegring- Geſetz ohne nament
liche Abſtimmung angenommen. Die An
nahme erfolgte nach außergewöhnlich kurzer
Beratung.

Nachdem zwiſchen der niederländiiſchen
und der deutſchen Regierung eine Fühlung-
nahme ſtattgefunden hat, hat die nieder-
ländiſche Regierung mit Rückſicht auf den
Ablauf des niederländiſch- deutſchen Clearing
Abkommens der deutſchen Regierung vorge
ſchlagen, über das Verrechnungsabkommen zu
verhandeln.
Deutſch-eſtländiſcher Warenverkehr.

Eine eſtländiſche Wirtſchaftsabordnung
begibt ſich um die Monatsmitte nach Berlin,
wo Verhandlungen über eine Regelung des
deutſch-eſtländiſchen Warenverkehrs ſtattfin-
den werden.

Leung übernimmk 100 Arbeiter
aus dem Werk Niederſachswerfen.

Durch die aufgetretenen Stockungen im
Stickſtoffauslandabſatz iſt die Produktion
von ſchwefelſaurem Ammoniak (Ammonſulfat)
zurſickgegangen, damit auch zwangsläufig der
Verbrauch von Gips. Durch die hierdurch
notwendig gewordenen Produktionsein
ſchränkungen im Werk Niederſachswerfen
ſind 100 Arbeiter freigeworden. Um ihre
Entlaſſung zu vermeiden, werden ſie vor
läufig vom Ammoniakwerk Merſeburg über
nommen.Die Ergebniſſe der Stammbullenſchau

Die 6. Stammbullenſchau, verbunden mit
der 313. Zuchtviehverſteigerung, über die wir
geſtern bereits unter Nennung der erſten Er-
gebniſſe berichteten, hat einen außergewöhn-
lich guten Verlauf genommen. Die etwa 100
aufgetriebenen Bullen wurden faſt ſämtlich
verkauft, ebenſo die etwa 40 weiblichen Tiere.
Sehr viele davon mit ſtaatlichen Ankaufs-
beihilfen. Spricht dies ſchon für die Güte des
Materials, ſo laſſen auch die Preiſe erkennen,
wie wertvoll und ausgezeichnet die zur Prämi-
ierung und zur Verſteigerung gebrachten
Tiere ſind. Der Durchſchnittspreis für Bullen
liegt bei 550 Mar]
Wir ſetzen die bereits geſtern begonnene Mit-
teilung der Prämiierung fort:

In der Klaſſe 3, Bullen 2- bis 3jährig, Ia:
Graf v. d. Schulenburg, Burgſcheidungen, W.
Schluß, Bobbrun, „Primus“; Ib: Stierh. Gen.
Axien, Fr. Seemann, Sanne, „Magnet“; Ie:
G. Eberius, Schöna, P. Kakerbeck, Charlotten-
hof, „Magiſtrat“; IIa: H. Kämpfe, Gr.-Oſida,
W. Schröder, Hämerten, „Nelſon“; IIb: Vett-
reſche Gutsverwaltung, Gr.-Röſſen, Fr. Graß-
mann, Fiſchback, ohne Namensnenung, Ohr
marke l. 11 250, außerdem 2. Leiſtungspreis;
IIc: Stierh. Gen. Jesnigk, W. Zimmermann,
Döbrichau, „Below“.

Klaſſe 4, Bullen bis 2 Jahre alt. I. nicht
verteilt; II. G. Otto, Kriegsdorf, H. Kahmann,
Wuſt, „Landgraf“, außerdem 3.Leiſtungspreis;
III. Stammz.-Gen. Barnſtädt, E. Cunow,
Schönhauſen, „Buſſo“.

Jn Klaſſe 5, Bullen 1/4 bis 12 Jahre alt,
I. W. Lindemann, Sperfeld, Bülzig, O. Ro-
lapp, Neuendorf, „Dorn“, außerdem 3. Lei-
ſtungspreis; II. Stammz.-Gen. Lammsdorf,
R. Wachtel, Schenkenhorſt, „Moritz“, außer-
dem 1. Leiſtungspreis; III. A. Zetzſche, Zett-
weil, Guſt. Liebrecht, Schora, „Meteor“,
außerdem 3. Leiſtungspreis.
le. Bſ. u. Z. K. Mieth, Siebenhauſen, vhne
Namensangabe, Ohrmarke r. 383, ebenfalls
10 Mark Ankanfshilfe; Id. Stammz.-Gen.
Zemnick, H. Oelſchläger, Vieſen, „Anton“;
lla. Bſ. u. Z. O. Koppendorf, Lindau, Ohr
marke r. 5360 (zugleich III. Leiſtungspreis)
ſlb. Bſ. u. Z. O. Koppendorf, Lindau, Ohv-
marke r. 5325, II. Leiſtungspreis und 30 Mark
Ankaufshilfe; IIc. Bſ. u. Z. G. Thiele, Blöns-
dorf, Ohrmarke r. 937, 30 Mark Ankaufshilfe.

Gekreide- und
Berliner Mittacsnotierungen-

Mehle per 100 kg brutto einscin. Sack frei Berg. klein
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und a
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Vmitlich Ohne GewährWeizenmehl 14.1113. 11 14. I. 13. u.
Bas. T. 700 Vikt.- Erbsen 34. 50-37., 28.50. 31.5
Preis gebiet kl. Erbsen e Sn 26,65 260,50 Futtererbsen S

II 26,80 26,351 Peluschken
V 26,9526. 501 Ackerbohn. 11,50-12,50 19,59- 11,56

Mcher 11,59-12,00 10,50- 1150
lupin. blaue -7. 257.50-7.50

mit 10 1.50 1,501 90, gelbe 9,45-10, 15 7
wit 20 3.00 300 eradella alt S

S do. neu SRoggenmehl Fleinkuch. 7,65 J. 80 a
Preisgebiet fErdukuch. 7,25 b) 8,60121,85 20,651 do. -mehl 7,60 8,95 bVI 121,75 20,75] Trockschn. S SVII 121,90 20.90 fSojabschr. 0,50 c 7,00

i go. W 6,70 c 8,10 cWerzenkleie i. 11.00 Kartoffeltl. 8.60
Roggenkteie 9,55 9, 45 clo. 9,20einsaat AMischtutter S0,50 KM frachtausoleich.

6Gasis 37 ab Hambure. Basis 50 ab Hambi
Parität Berlin. 66 ab tiamburg. 66 ab Stet
Pariiät waggonirer Stolp als Verladestation. a) Mono

zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2.80. do. 6,10 R
6erlin, 14. Nov. Amtl. Preisfeststellung für

einschl. AMonopolzusch!

Brief Geld Brie!November. 17,50 17,50 Mai 19,00Dezember 17.50 17,50 juni 19,00Januar 17.50 17.50 luli 119,25Februar 18.50 18,00 August 19,25Mära e 18.75 18.00 deptember 19,25
April 18 75 18.00 Oktober 9 19,25

Magdeburg., 14. November. Zuckermarkt Pre
Weißzucker einschl. Sack und. Verbrauchssteuern für
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gei
Mehlis bei rompter (jeferung Nov. 31.40 31

Hallische Wertpapierkur
Mitgeteilt von der Vereimgung Halischer 3ankfir

15. November
heute VAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 53,50 G 54

Hlaſſescher Bankverein 04,50 b 6Gewerbe- und Handelsbank 61,00 G 6CLandcredit Bank 40,00 G 4
Maustelder Bergbau A.-G.
Prehlitzer Braunkohlen 135, 00 B 12
Riebeck Montanwerke 2Werschen- Weitenfelser Braunkohlen 98, 00 B
Bruckdorf Nietlebener Bergbau
Ammendorifer Papier 70 00B
önnerner Maſzfabrik e e 85 09 0

Engelhardt-Brauerer
Glauziger Zuckerfabrik eMalzfabrik Reinicke Co. 130,00 G l
tlalle-Hettstedter Eisenbahn
tlallesche Maschinen- u. Eiseng.
Hallesche Röhrenwerke 50,00 b 4
Hildebrand Mühlenwerke II wpuy
Kyffhäuserhütte 15.50Gottiried Lindner e 85,00 GStadimühme Alsleben e I 10t, 00bo
Steuer ntscheine Gr. 10250 G IIdo do. ohne I. 4. 34. 1 102,12 G 1
Zeifrer Maschinen and Eisen
Zuckecraiſinerie Hatie T s B.

Warenmärkke.
Magdeburg, I. Nov Zuckermarkt. (Terminpremse)

Weihzucker einschleßich Sack frei Seeschiflseite lambur
ür 50 kg netto.

Briet Geld t'rie' Gel«Oktober März 390 3,80Novembe, o0 50 Mat 4.10 4.00Deremtet 3.00 3.50 August 4.40 4. 30
rebrus 80 3. 70 September

Berlin, 15. Nov. EKlektrolyt 39. 50.
Metallpreise in Berlin vom Nov. Hür 1000 k0

in Keichsmärk): Klektrolytkupier wire vars 309,50. Origina-
tlüttengluminium, 99-—09 Proz. in blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160. do. in Walz?- oder Orahtbarren 990 Proz. 164
Reinnickel 98-—99 Proz. 70. Antimon-Regulis 49--52 Fein-
ifber für l ke ſein 46.,00-49., 90

Wochenmarktpreise für Halle.
arkt-Kleinhandelspreise vom 15. Nov. h heichsptenr gen

aſeläplfe d. 20--30 echt Pfd.EBäpfe! Pfd. 10--15 Aal, ſrisch PirMusäpfe Pſd. 5--15 Goldbers el pf
Taielbirnen Pid. 10 Wo pFBhbirnen St eraoet

H
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Mal Touböloll
Zehn Gebole für Aukomobiliſten
Goldene Worte der italieniſchen Automobil

klubs.
erte Ratſchläge haben die italieniſchen

Automo ubs jetzt ihren weiblichen Mitgliedern auf

mit Sie gelten in gleicher Weiſe nicht nur
für die Automobiliſtinnen aller Länder, ſo ſchreibt
die „Leipziger Neueſte Nachrichten“, ſondern für alle
Kraftfahrer überhaupt. Laſſen wir hören:

1. Es iſt ein automobiliſtiſches Grundgeſetz, daß
die Unfallmöglichkeiten im Quadrat zur nelligkeit
wachſen. Das muß man ſich immer vor Augen halten.

2. Keine eutheit und keine Zerſtreuung am
Volant! Sie nicht an den Tod der Madame
Pompadoux, ſondern an Jhren eigenen und an die
Haut Jhrer Fahrtgenoſſen. Vergeſſen Sie nie. daß
Fußgänger immer zerſtreut ſind und daß Sie, wenn
es zu einem Zuſammenſtoß kommt, immer unrecht
haben und hatten.

3. Von einem Fußgänger, deſſen Rücken Sie vor
ſich haben, müſſen Sie immer annehmen, er ſei taub.
Kommt er Jhnen entgegen, ſo ſeien Sie überzeugt:
er iſt blind, Hüten Sie ſich vor aufgeſchreckten Kindern
und vor eingeſchlafenen Fuhrleuten. Laſſen Sie ſich
warnen vor Tieren, die zur Tränke gehen, und vor
Menſchen, die von der Tränke kommen. Und wenn
ein Radfahrer vor Jhnen herfährt, überlegen Sie

Opek wut

ven S in den von ihnen geſteuerten Wagen
ge

Sport und Leibesübungen

blitzſchnell, was für einen Streich er Jhnen zu ſpielen
gewillt ſein könnte.

4. Bei Aufläufen Vorſicht und Mißtrauen! Sie
fahren mitten durch Belaſtungszeugen!

5. Wenn Sie einen Gebrauchswagen fahren, ſeien
Sie nicht hartnäckig darauf den anderen zu
zeigen, was Höchſtgeſchwindigkeit ifſt, Den Motorüberanſtrengend, werden Sie eine Leiſtungs fähigkeit

allmählich herabmindern und nichts anderes beweiſen
als Jhre eigene kindliche Prahlhänſigkeit.

6. Wenn Sie wie von der Tarantel geſtochen über
J Chauſſee fegen, warter ein Erbe hinter jedem

aum.
7. Laſſen Sie ſich ohne jede Beſchämung von jedem

überholen, den es danach gelüſtet. Ein Augenblick
der Konzeſſton iſt unaufhörlichen Konzeſſionen vor

Bedenken Sie, daß die weiſe Vorſicht die
remſe und der Hochmut den Kompreſſor erfunden

hat.

8. Aſphalt iſt ſchlüpfrig. Das iſt der Augenblick,
ſich daran zu erinnern, daß Sie nur Staub ſind.
Nehmen Sie Gas weg.

9. Jede Biegung der Chauſſee iſt eine Falle:
hinter jeder Kurve lauert ein Greis, ein Kind, ein
Karren, Seien Sie auf Jhrer Hut und halten Sie
das Steuerrad in feſten Händen

10. Betrachten Sie das Heraänbrauſen des Zuges
als unmittelbar bevorſtehend auch wenn er ſchon
vorbei iſt.

Schmeling--Hamas abgeſchloſſen
Jm Frühjahr 1085 in einem deutſchen Ring.

Die ſchon ſeit längerer Zeit laufenden Verhand
lungen zwecks Abſchluß eines Boxkampfes zwiſchen
Max Schmeling und dem amerikaniſchen Weltmecſterſcheſtbanwerter Steve Hamas ſind jetzt zu

einem erfolgreichen Abſchluß geführt worden. Walther
Rothenburg-Hamburg, der im Sommer in Hamburg
die Begegnung Scheming Reuſel mit viel Erfolg
aufzog, konnte, nachdem Schmeling ſchon ſeit längerer
Zeit zugeſagt hatte, am Dienstag auch den Ameri-
kaner Hamas verpflichten. Der Manager des Yankees
der anfänglich etwas ſbertrieben hohe Forderungen
geſtellt hatte, ließ ſich ſchließlich doch überzeugen, daß
er etwas beſcheidener ſein müſſe. Die Begegnung ſoll
im März 1935 ſtattfinden. Der Austragungsört iſt
noch nicht beſtimmt, doch kommen nur Hamburg,
Berlin oder Frankfurt a. M. dafür in Betracht.

Pilok Kern verläßk Laucha
Zur Nachwuchsſchulung nach Halberſtadt verſetzt

Einer der bekannteſten Flieger des
Laucha-Dorndorfer Segelfluggeländes ver
läßt jetzt den Flugplatz. Pilot Kern iſt auf
den Flugplatz nach Halberſtadt verſetzt
worden um dort die ſportliche Ausbildung des
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jungen Nachwuchſes mit zu übernehmen.Kern war neben hof Helsſhner einer
der erſten die Segelflüge ausführten und das
Gelände auf ſeine Eignung hin erkundeten.
Er gehörte damals der Leipziger Ortsgruppe
an. Kern hat in ber letzten Zeit die Motor
maſchine geführt, die als erſte auf dem
Flugplatze worden war. Er führte
damit die Schleppzüge zum Thermikſegeln aus,
und es gibt wohl kaum einen B- oder C-An
hänger, den Kern nicht wenigſtens einmal
wieder zum Flugplatz zurückgeſchleppt hätt
nachdem er ungewollt und „fern der Heimaauf den Wieſen „abgekocht“ war. Jn dieſem
Jahre konnte Kern noch einen ſchönen
Streckenflug ſegeln, der ihn von Dorndorf bis
in die Gegend von Berlin brachte.

Fernand Colignon t

Einer der führenden Männer im Jnternatio-
nalen Radſport iſt mit Fernand Colignon dahinge-
gangen. Der Verſtorbene der im 60. Lebensjahre
ſtand und kürzlich ſich noch einer ſchweren Operatior
unterzog, leitete ſeit vielen Jahren die Geſchicke des
Belgiſchen Radſport- Verbandes und bekleidete in der
un Cycliſte Jnternationale das Amt eines Vize-
vräſidenten

u
kaufen Sie Ihren lagen jetzt Sie ſparen bis zu R 200.-

Um mit Tatkraft zur Feſtigung des Arbeitsmarktes weiter-

hin beizutragen. hat ſich die Adam Opel A.-G. zur Durch-

führung eines Winter-Programms entſchloſſen das ihr

geſtattet. die großen fabrikationsmöglichkeiten die ſonſt

im Winter nur teilweiſe ausgenutzt werden voll einzuſetzen.

Damit kann Opel den »funderttauſende, die in der Opel-

Organiſation und in den fjunderten von Cieferwerken für

Opel tätig ſind, auch im Winter Beſchäftigung geben und die

Preiſe für Opel Perſonenwagen vorübergehend ermäßigen.

Nur für kurze Zeit
Wer jetzt einen Opel kauft, ſpart ſchon mit dem ßaufpreis

einen erheblichen Teil der Winterbetriebs- und Garagen-

koſten, er nützt ſomit anderen und ſich ſelbſt.

Am 14. Februar 1935 werden die Preiſe wieder er
höht. Das Sonder- Programm gilt alſo nur für Wa-

gen, die vom Opel- händler bis zum 13. Februar 1935
zur Ablieferung gelangt ſind.
Alle drei Typen werden auch im nächſten ſahr
iweitergebaut.

Opel 1.2 Ctr. Modelle
mit 4 3yl. 4-akt-Motor:

Cimouſine, 2-tücrig ſtatt R 1880 R 1750

Cabr.-lim., 2-tärig ſtatt mm 1990 Am 1860

Spez-Cim. 2-türig ſtatt R 2200 R 2070

Opel 1,3 Ctr., 4 3yl.
mit »Opel Sunchron-Federung«:

Cimouſine, 2-türig, ſtatt n 2850 m 2650

Cabe.-Cim. 2-türig, ſtatt m 2950 m 2750

Cimouſine, 4-türig, ſtatt n 3150 m 2950

Cabriolet, 4-ſitzig, ſtatt n 3300 m 3250

Die urſprünglich ſofort beabſichtigte Preiserhöhung

für den 3 Ctr. wurde im Juge des Winter Programm

bis zum 14. febcuar 1935 zurächgeſtellt.

Opel 2 Ctr. 6 3yl.
mit Opel »Sunchron-Ffederung«:

Cimouſine, 4-türig ſtatt R 3600 R 3400

Cabriolet, 4-ſitzig ſtatt RM 4000 R 3800

Dreiſe ab MWerhk.

OPE eJetzt mehr denn je: Sie handeln gegen Ihr eigenſtes Inteteſſe, wenn Sie den Opel-fjändler nicht aufſuchen, ehe Sie kaufen.
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Roch ein Winkerhilfsſpiel
Merſeburger Preſſe Schiedsrichker

Auch die Merſeburger Preſſe, das „MT.“, die
„MN3.“ und. dex „MK.“ ſtellen ſich in den Dienſt
der Winkerhilfe, indem ſie die Hilfsakkion des
Deukſchen Fußballbundes durch ein Spiel einer
Preſſeelf gegen die Merſeburger Schiedsrichker
vervollſtändigk. Da in beiden Mannſchaften alke
Merſeburger Aklive mikwirken, ſollte dieſes Spiel
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen. Es wird
auch ſicher manche humoriſtiſchen Momenke geben,
ſo daß zu hoffen iſt, daß auch der Zweck der guken
Sache, nämlich der finanzielle Erfolg, nicht aus
bleibt. Das inkereſſanke Treffen ſteigt am Bußkag
vor dem Spiel 99 gegen Preußen VfL.

Die Reform-Real-Gymnaſium Mannſcha't
ſiegle im Handball-Plakektenkurnier.

Der Orts-Altherrenverband des Akademiſchen
Turnerbundes hat einen Wanderpreis für die
beſte Schüler-Fauſtballmannſchaft geſtiftek. Jm
Kampfe um dieſen Preis ſtanden ſich am Dienskag-
nachmitkag die beiden Mannſchaften unſerer
WMerſeburger Gymnaſien gegenüber. Bis zur
Pauſe hielten ſich die Domſchüler recht kapfer und
ſtanden mit 21:23 Punkken nur um zwei Punkte
hinter den ſchließlichen Siegern zurück. Vach
dem Wechſel ließen die Domſchüler jedoch mehr
und mehr nach, ſo daß ſich der Abſtand bis auf
14 Punkke vergrößerke. Die RRG.-Wannſchaft
hat ſich mit 52:38 Punkten die Plaketke zum
erſtenmal ehrlich erkämpft. Sie muß jedoch drei-
mal Sieger bleiben, bis dieſe endgültig in ihren
Beſitz übergeht. Die Domſchüler werden jedoch
im nächſten Jahre beim Revanchekampf darauf
bedacht ſein, daß ihre Parkner nicht ſo ganz un
angefochten die Siegeskrophäe an ſich bringen.

Der am Mittwochnachmittag auf dem Platz des
engliſchen Meiſters Arſenal in Highbury (London)
ausgetragene Fußball-Länderkampf zwiſchen Eng-
land und Jtalien wurde von der engliſchen
Mannſchaft mit 3:2 (3:0) Toren gewonnen. Etwa
60 000 Zuſchauer ſahen bei trübem Wetter einen
feſſelnden Kampf, in dem die Engländer den Sieg
ſchon zur Pauſe ſicher hatten, als ſie mit 3:0 in
Führung lagen.

Abgeſehen von den aus verſtändlichen Gründen
optimiſtiſchen italieniſchen Journaliſten, hatte wohl
niemand von dem Kampf ein anderes Ergebnis, als
einen glatten engliſchen Sieg erwartet. Der Ruhm
aber bleibt der italieniſchen Mannſchaft, daß ſie bis
zur Selbſtaufopferung gekämpft und ſich ganz her-
vorragend geſchlagen hat. Dabei hatten die Ftaliener
ein vielfaches Handikap zu überwinden. wie Reiſe,
Klima und das ungewohnt körperliche Spiel der
Engländer, deren einfache, enorm praktiſch und kraft-
ſparende Spielweiſe einen neuen Triumph zeitigte.

Ausgezeichnete ſt mung vor dem Spiel

Der berüchtigte Londoner Novembernebel durchzog
am Mittwochmorgen in dichten Schwaden die Stadt,
Schon frühzeitig ſetzte ein Maſſenzuſtrom zu dem in
wenig ſchöner Umgebung gelegenen Arſenalplatze ein,
deſſen Tore verhältnismäßig lange geſchloſſen blieben.
So vereinigten ſich die italieniſchen Schlachtenbumm-
ler und tauſende von Angehörigen der Londoner ita-
lieniſchen Kolonie zu einem kleinen Heerlager vor dem
Highbury-Stadion. Alle trugen rotweißgrüne Ro-
ſetten. Man vertrieb ſich die Zeit mit dem Geſang
italieniſcher Volkslieder. Die Stimmung ſchien aus-
gezeichnet. Endlich öffneten ſich die Pforten und
ein Sturm auf die beſten Plätze begann. Lebhaft
wurden italieniſche Fähnchen geſchwenkt, die Eng
länder vereinigten ſich zu Sprechchören, auch Marſch-
lieder wurden geſungen. Als Vertreter des könig-
lichen Hauſes erſchien ſchließlich nur Prinz Arthur
Connaught, der die Mannſchaften begrüßte.
Dann rief der Schiedsrichter R. Olſſon-Schweden die
Mannſchaftsführer zur Seitenwahl. Jn der eng-

Mit 9ki und Kamera
durch Erzgebirge, Hohe Takra und Do'omiken

„Die Flocken wirbelken, und es war Weih-
nachten. Der Winker war da. Und als der liebe
Gokt einmal beſonders guke Laune hakte, ſchenkte
er uns den Ski Wir nahmen ihn, freuten
uns, zogen hinaus in die Berge und fanden, daß
ſie im alles verklärenden Schnee nur noch ſchöner
geworden ſeien ſagt Luis Trenker in ſeinem
vielgeleſenen Buche „Berge im Schnee“. Und
wenn man uns nicht den Ski beſchert häktte, wäre
es gar nicht möglich geweſen, ſo kief in die winker-
lichen Wälder hineinzudringen und die maje-
ſtätiſche Pracht der winterlichen Landſchaft mit
der Kamera feſtzuhalken.

Der Verein der Lichkbildfreunde
Merſeburg hatte für Mitkwochabend ſeine
Mitglieder und die Winkerſporkler unſerer Stkadk
in Müllers Hokel zu einem Lichkbildervorkrag
„Mit Ski und Kamera durch Erzgebirge, Hohe
Takra und Dolomiken“ eingeladen. So viele
waren der Einladung gern und freudig gefolgt,
daß der Saal eine beängſtigende Fülle aufwies.
Zahnarzt Thörmer als Vorſitzender des Ver-
eins begrüßte die Anweſenden und hob in ſeinen
einleitenden Worten hervor, daß doch erſt der Ski-
lauf mit der Kamera den rechten Genuß bringt.
Er ſtellke dann den Vorkragenden des Abends,
Hanns Geißler aus Leipzig, vor. Dieſer
verſtand es ausgezeichnek, ſeine über 100 wohl
gelungenen Aufnahmen mit der Volleiflex in der
Zunftſprache zu erläukern und erhöhte ſeine Vor
tragskunſt noch durch einige Jikate aus der Ski-
fibel, Selten wird das Photographieren richkig
gemacht, und gukes Seitkenlicht oder gar leichkes
Gegenlicht wiſſen die wenigſten zu verwerken. Jm
Schnee iſt aber das Photographieren leicht, da es
ſo viel Licht und Helligkeit gibt wie nirgendwo.
Herr Geißler zeigke Photos von ſeiner vworjähri-
gen Reiſe, die ihn zuerſt durchs Erzgebirge und
Jſergebirge führte. Bekannte Winkerſpork-
gebiekte, ſo Johann-Georgenſtadt und andere,
waren auf dem Bild feſtgehalten und zeigken die
nicht immer leichten Skigelände dieſer Gegend.
Ueber die Hohe Takra ging es dann nach Süd-
kirol in die Dolomiten, durchs Grödener Tal ins
Sellagebiet. Mit freudekrunkenen Augen ſieht
man von der gewalkigen Höhe herab in das weiße
Paradies, auf die umliegenden, zerklüfleten Berg-
gipfel. Mit launigen Worken ſchilderte der Red-
ner auch die Leute, die ihr Volkskum und ihre
bunken Trachken bis auf den heukigen Tag erhal-
ken haben, und ſtellte auch einige ſchneidige Ski-
fahrerinnen vor. Eigene Ski-Erlebniſſe gab er
zum Beſten, und jeder der Anweſenden wußke,
daß hier nicht nur ein guter Photogzgph, ſondern

Vertriebsstelle für die
w w.Ski-Ausprüs tung

der s Gemeinschaft Kraft durch Freude
Einheitspreis 35.- M.
Preis laut Verbandsvorschrift nur
bis 9, Dezember göltig

Die Rolleifiex steht im vergrößerten
Maßstabe im Schaufenster des Photo-
Spezialseschaftes Herm-
Emanuocoi, Gotthardstr. aus.

auch ein erfahrener Skiläufer erzählke. Er ſprach
in der rechken Zunftſprache, die das Skivölkchen
beherrſcht, und daß er dieſes Völkchen mit ſeinem
etwa eineinhalbſtündigen Vorkrag zufrieden-
ſtellte, bewies der herzliche Beifall am Schluß.
Herr Thörmer zollte dem Redner verdienke Dan-
kesworke.

Dieſer Abend wird mit dazu beigekragen
haben, die dem Skiſpork noch Fernſtehenden zu
gewinnen, denn Skilauf iſt ſchon längſt ein Volks
ſport, ein Maſſenſpork, ein Geſundbrunnen für
die Nation, deſſen tieferer Grund iſt, die Sehn-
ſucht nach der Vakur, die Sehnſucht nach Freiheit,
der Wunſch, aus den Steinkäſten der engen
Großſtadt in die Weike der VDakur fliehen zu
können. So dürfle auch in Merſeburg die Win-
terſporkwerbewoche, zu der der Reichsſporkführer
von Tſchammer und Oſten aufgerufen hat, nichk
ohne Erfolg bleiben, zumal ſich jeder eine billige
und gute Skiausrüſtung durch das Reichsſporkamk
der NSG. „Kraft durch Freude“ anſchaffen kann.

Was iſt Schnee?
Aus „Skiheil, Kamerad“ von Henry Hoek,

Verlag Gebr. Enoch, Hamburg.

Schnee Kind der Sonne und des
Ozeans, von wo ſein Geiſt ſich zum Himmel
erhob.

Noch hat er die Reinheit und den Glanz
der ſtrahlenden Mutter, noch einen Teil der
Unermeßlichkeit und der Weite des großen
Vaters.

Schnee Eine Krankheit der Natur
oder Gottes genialſter Einfall. Je nach-

dem
Schnee Das Leichteſte und Vergäng-

lichſte eine ſchwere Laſt, die Menſchen
tötet Wälder bricht.

Schnee Er iſt das Erlebnis der
weiten Steppen, der großen Wälder, der
hohen Berge. Kein Stadtbewohner weiß, was
Schnee iſt.

Schnee Schön iſt er zu allen Zeiten.
Schön iſt ſeine feierliche Stille über ein-

ſamen Gipfeln.
Schön iſt der Flockenwirbel des erſten

Falles, gejagt vom heulenden Sturme des
Herbſtes.

Schön iſt der Ton des ſterbenden Schnees,
wenn im Föhn des Frühfahrs die Schmelz-
waſſer rauſchen.

Deckt Euren Bedarf
bei den Jnſerenten des M. T.
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M Mnueäuä eäk
England daheim unſchlagbar
Italiens Fußball-mederlage in London

Donnerstag, 15. November

Aufopfernngsvolles Sp'el der Italiener
liſchen Mannſchaft waren noch einige Umbeſetzungen
erfolgt. Für Tilſon Mancheſter City) führte Drake
den Angriff, ſo daß alſo der geſamte Arſenal-Jnnen-
ſturm Verwendung fand. Auch das Schlußdreieck
ſtellte Arſenal, denn für Cooper (Derby County) hatte
man ſchließlich Male cingeſetzt. Die Mannſchaften
ſtanden ſich alſo wie folgt gegenüber:

England: Moß tArſenaſ); Male, Hapgood (beide
Arſenal); Britton (Everton), Barker (Derby County),
Copping (Arſenal); Matthews (Stocke City), Bowden,
du Baſtin (ſämtlich Arſenal), Brook Mancheſter

ity).
Jtalien: Cereſoli (Ambroſiana); Monzeglio (Bo-

logna), Allemandi (Ambroſiana); Ferraris IV (Lazio).
Monti, Bertolini (beide Juventus); Guaita (Rom),
Serantoni (Juventus), Meazza (Ambroſiana), Fer-
rari, Orſi (beide Juventus Turin).
Famoſer engliſcher Skark

Kaum hatte Olſſon das Spiel angepfiffen, als die
Engländer auch ſchon das italieniſche Tor bedräng-
ten, vor dem ſich noch in der, erſten Minute ein dra
matiſcher Zwiſchenfall ereignete. Der Mit-
telſtürmer Drake wurde wenige Meter vor der ita-
lieniſchen Torlinie unfair zu Fall gebracht, was ſelbſt
verſtändlich einen Elſmeter zur Folge hatte. Brook
ſchoß den Strafſtoß gut plaziert, doch der katzen
gewandte Cereſoli fing den Ball im Werfen weg.
Die ſchon geſunkene italieniſche Stimmung ſchlug in
laute Begeiſterung um, doch folgte die Ernüchterung
auf dem Fuße. Jnnerhalb von zehn Minuten kam
der engliſche Linksaußen Brook in günſtiger Stel
lung zum Schuß und beide Male traf er ins
Schwarze. Die Jtaliener ließen ſich jedoch nicht ent
mutigen und ergriffen ihrerſeits die Offenſive, wobei
ſie ſich leider des öfteren zu unfairen Mitteln
hinreißen ließen. Die engliſche Abwehr, vor allem
der großartige Mittelläufer Barker, arbeiteten
jedoch ausgezeichnet und konnten jeden Erfolg ver-
hindern. Ebenſo wurden auch die engliſchen Angriffe
abgeſchlagen, bis der Rechtsaußen Matthews frei-
ſtehend eine gute Vorlage erhielt und ſie zum dritten
Tore für England ausnutzte. Bedauerlicherweiſe
mußte wenig ſpäter der italieniſche Mittelläufer
Monti, einer der Beſten der Mannſchaft, nach
einem Zuſammenprall verletzt ausſcheiden. Monti
trat auch nach der Pauſe nicht mehr an, ſo daß die
Jtaliener das Spiel mit zehn Mann bis zum Schluß
durchhalten mußten.
Nach der Pauſe hat Italien nur noch 10 Mann

Zur Halbzeit führte England alſo mit 3:0, und
niemand zweifelte daran, daß England glatt gewin-
nen würde. Die in der zweiten Spielhälfte von der
engliſchen Elf geübte Zurückhaltung im Verein mit
dem ungebrochenen Mut der zehn Jtaliener hätten
jedoch beinahe noch ein überraſchendes Ergebnis ge
zeitigt. Gebührt der italieniſchen Mannſchaft wegen
ihres aufopferungsvollen Spieles auch alle Anerken-
nung, ſo mußte ihr nicht immer ſportliches Verhal-
ten jedoch zu einer gewiſſen Erregung unter den
Zuſchauern führen. Kein Mittel ließen die Italiener
unverſucht, ſo daß die Empörung bisweilen hoch
emporloderte. Jn einem günſtigen Augenblicke er
wiſchte Meaz za das Leder und ſchoß bombenſcharf
ins engliſche Tor. Von ihren Landsleuten wild an
gefeuert, unternahmen ſie nun eine faſt ununter-
brochene Kette von Angriffen und ſchon nach wenigen
Minuten konnte Meaz za den zweiten Treffer mit
hohem Schuß direkt unter die Querlatte ſetzen. Die
Engländer gingen nun wieder aus ihrer Zurückhal-
tung etwas heraus, doch waren alle Bemühungen, be
ſonders von Matthews, Drake und Bowden
vergeblich, zumal Cereſoli im italieniſchen Tor
einige Wundertaten verrichtete. Mit einem Glücks-
treffer hätten die Jtaliener um ein Haar kurz vor
Schluß noch ein Unentſchieden erreicht, doch war die
engliſche Mannſchaft in der entſcheidenden Phaſe des
Kampfes wieder unzweifelhaft der Situation ge-
wachſen.

Cereſoli beſter Mann
Der engliſche Sieg iſt fraglos verdient. das Auf

holen der Jtaliener wurde ſchließlich nur dadurch er
möglicht, daß die Engländer nach dem Seitenwechſel
im Vorgefühl ihres ſicheren Sieges etwas die Zügel
ſchleifen ließen. Die Hereinnahme von ſieben Spie-
(ern eines Vereins in die Mannſchaft bewährte ſich
alſo entgegen vielfacher Befürchtungen in engliſchen
Kreiſen. Beſter Mann der engliſchen Stürmerreibe
war wohl Brook beſter Mann der Engländer
überhaupt der Mittelläufer Barker. Alle übrigen
taten vollauf ihre Pflicht. Von den Jtalienern gefiel
beſonders Monti. deſſen Ausſcheiden allgemein be
dauert wurde. Leider ließ auch er, wie einige ſeiner
Kameraden ſich häufig zu unfgirem Spiel hinreißen.
Jm Sturm zeichneten ſich Meazza und Guaita aus.
Untadelig ſpielte die Hintermannſchaft, beſter Mann
auf dem Platze war vielleicht der Torhüter Cereſoli,
deſſen Mitwirken allein zu danken iſt, daß der Sieg
der Engländer nicht höher ausſiel.

Gki-Porbereifung für Ale
Jwoa Brektl, a geführiger Schnee,
Dös is halt mei höchſte Jdee!

Auch zu dieſer höchſten Idee führt ein dornen
voller Weg. Das hat wohl ſchon jeder tüchtige
Sänger unſeres volkskümlichen Skiliedes gemerkk.
Dabei ſoll nichk die Rede ſein von den Säuglin
gen, den Anfängern, von dem Völkchen am
Uebungshang, und was es ſonſt noch alles im Be
reich des erſten Stadiums gibk. Auch für den er
probten Touriſten wie den erfahrenen Rennläufer
heißt es alle Jahre von vorn anfangen. Vor dem
Erfolg, ja ſogar vor der Freude, gut ſkilaufen zu
können, haben die Gökter das Training geſeht.
Bei Skirennen im Vordergrund zu ſtehen, iſt nur
wenig Auserwählten nach jahrelanger Arbeit ver
gönnk. Akthletiſche Fähigkeiken müſſen ſich mik
hohem ſtkiläuferiſchen Können verbinden. Aber
gut ſkilaufen, darüber läßt ſich bei den heukigen
fortgeſchrikkenen Lehrmethoden ſchon eher reden.

Der Deutſche Skiverband und insbe-
ſondere der Gau VI, hat es ſich in dieſem Winker
zur beſonderen Aufgabe gemachtk, den Skiſport
insbeſondere in Mitteldeutſchland weiker zu för-
dern, die deutſche Jugend für unſeren Skiſpork
zu begeſſtern und ſie im Sinne unſeres national
ſozialiſtiſchen Staates zu erziehen. Es werden
ſtark verbilligte Winkerſportſonderzüge
nach dem Harz und nach Oberhof in Thüringen
gefahren. Jn Oberhof ſind koſtenloſe Skikurſe

Skilauf zu erlernen. Für die fortgeſchriktund geübten Fahrer bietet ſich die Moglichteit

während der Weihnachksfeiertage und Veujahr
für billiges Geld das Bayeriſche Hochland zu be
ſuchen. Die Gaue V und VI führen am 22. De-
zember abends, gemeinſam von Leipzig ausgehend,
einen ſtark verbilligten Sonderzug nach
München durch mit Anſchlußmöglichkeiten nach
dem ganzen Bayeriſchen Hochland. Die Rück
fahrt des Sonderzuges erfolgk am 6. Januar. An
dieſer Sonderfahrt kann ſich jedermann bekeiligen.

Wer fährt für wen?
Die Lage im europäiſchen Auto-Rennſport.

Die für das Autorennjahr 1935 vorgeſehenen vielen
bedeutenden internationalen Prüfungen ſind Veran-
laſſung, daß die Vorbereitungen darauf ſchon früh
zeitig getroffen werden. Dazu gehört naturgemäß
auch ein Stamm tüchtiger Rennfahrer. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß beſonders die deutſchen Fabriken wie
Auto-Union und Mercedes-Benz, alles daran ſetzen
werden, um die im Vorjahre errungene Vormacht-
ſtellung weiter auszubauen. Wer die deutſchen
Rennwagen im nächſten Jahre fahren wird, ſteht zwar
im einzelnen noch nicht endgültig feſt, doch werden
Stuck bzw. Caraceilola an der Spitze dieſer
„Rennſiälle“ ſtehen.

Der Jtaliener Ferrari, auf deſſen Veranlaſ
ſung Alfa-Romeo den Bau neuer Rennwagen in An
griff nahm, hat bisher Troſſi, Comotti,
Dreyfus und Brivio verpflichtet. Chiron
und Varzi ſind zur Zeit noch ohne Verträge, doch
iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß ſie ihre
Verträge mit Ferrari erneuern werden. Auch von
Nuvolari verlautet, daß er zu Ferrari zurück
kehren will. Allerdings ſchweben da noch andere
Pläne. So hat der Italiener die Abſicht, in einigen
großen Rennen einen Wagen der Auto-Union zu ſah
ren. Die Firma Maſerati, die ſich ebenſalls einen
neuen Wagen zulegen will hat ſich noch nicht feſt
gelegt. Ettore Bugatti hat neuerlich mit Benoiſt und
Wimille abgeſchloſſen und wird wahrſcheinlich auch
Tarufſi verpflichten. Eine ganze Reihe von Fahrern
wie P. Gerſhi, Etancelin, Lehour, Tadini wollen die
Farben wechſeln. Weiterhin wird man aber auch
ſicher als Folge der Nachwuchsprüfungen, die vor
einiger Zeit auf dem Nürburgring ſtattfanden ver
ſchiedene neue Geſichter in unſeren Rennwagen ſehen.

Amkliches aus dem Saalekreis
Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB.

1. Neue Vereinsanſchrift: VfL. Dölau Albert
Weiſe, Dölau bei Halle, Mansfelder Straße.

2. Zurückgezogene Mannſchaft: Abt. 12: Wörmlitz 2.

3. Aenderungen für Sonntag, den 18. November:
Spiel 612 leitet Beßler (99 Mecſeburg), Spiel 616
leitet Koth (Sportfreunde), Spiel 617 leitet Hecht
(Halle 96), Spiel 619 heißt Ammendorf 2. gegen
Boruſſia 2., Beginn 12 45 Uhr; Spiel 662 heißt
Boruſſia 3. Ammendorf 3. (Wacker), Beginn
10.30 Uhr.

4. Jm Rahmen der Winterhilfe finden am Mitt
woch, dem 21. Nov. (Bußtag), folgende Spiele ſtatt
a) in Halle (Wackerplatz): Wacker gegen Bezirks

klaſſe. Beauftcagter: Dr. Teutloff.
b)y in Merſeburg: 99 gegen PreußenVfS. Merſe

burg. Beauftragter: Rühle.
c)y in Ammendorf: 1910 gegen Bezirksklaſſe

Halle. Beauftragter: Genſcher.
d) in Neumark: Neumark gegen Merſeburg B.

Beauftragter: Wollny.
e) in Beung: Beuna gegen KaynaMücheln.

Beauftragter Pawlik.
f) in Landsberg: Landsberg gegen Auswabl

mannſchaft der 1. Kreisklaſſe. Beauftragter: Buſſe.

g) in Schkeuditz: Schkeuditz gegen 98 Halle.
Beauftragter: Kleemann.
in Nietleben NietlebenHolleben gegen
DölauMüllerdorfSalzmünde, Beauftragter: Win
ter, Nietleben
in Dürrenberg Sportverein gegen Ein
tracht Halle. Beauftragter: Klingler, SV.

k) in Spergau: Spergau gegen Braunsdorf.
Beauftragter: Roſch,

H in Reideburg ReideburgFavorit gegen Be
zirksklaſſe Halle. Beauftragter: Krüger.

m) in Cröllwitz Cröllwitz gegen Halle 56 Reſ.
Beauftragter: Wolf.

m)y in Zörbig: Zörbig gegen Wacker Halle Ref
Beauftragter: Barthel.

Spielbeginn aller Spiele: 14.30 Uhr.Die Beauftragten der Spiele b, d, e, h ſetzen ſich
ſofort mit den betreffenden Vereinen wegen der
Mannſchaftsaufſtellung in Verbindung. Jm übrigen
gehen den bauenden Vereinen nähere Angaben zu.

Etwa von den Kreisvereinen noch beabſichtigte
oder bereits abgeſchloſſene Spiele ſind ſofort ar
Fritz Rühle, Merſeburg. Lutherſtr. 16, zu melden.

5. Mannſchaftsaufſtellung. ſu iel a) Groſſe (96); Müller (36). HoffmannMeru (Bor.), Böttger (Sportfr.), Godau
(Sportfr.); Kaiſer, Hoffmann. RNeubert, Groſſe
(ſämtlich 96). Waſſerzieher (98). dar

u Spiel c) Neumann (Bor.); Hartmanfreide Sportfr.): Krampe (Bor.), Troll (96).
Krampe (96) Eberlein Kramve, Schubert (ſämtlich
(Bor.), Knauth (96), Kahle (Sportfr.).
Zu Spiel H Fiedler (Weiſe): Geisſer Karl (Let-
üin)d, Böhme (Weiſe); Bertram, Siebert (beide
Gieb Sportbr.). Demogalla (Weiſe) Godau
(Weiſe), Lauer (Gieb.Sportbr.). Bohnhardt
(Weiſe), Scherlich (Gieb.Sportbr.), Thiele (Paſ
ſendorf).Zu Spiel H Heſſe (Sportfr.): Merten Bor.
dlſt (Bor.); Garn, Felſche (Sportfr.), Otto (Bor.);
Schettig (Bor.), Bege. Häußler (Sporifr.), Stöckel

(Bor.), Butzmann (096). pwurrin,
Schuhe und Strümpfe hat jeder Spieler mitzubr

gen der Torwächter vollſtändige Kleidung. Abſagen
werden nicht erwartet. Nur wo ſolche notwendig
ſind ſind dieſelben bis Montag den 19 d. Mis an
Rühle, Merſeburg. zu richten. Meldung der Mann
ſchaften ſpäteſtens eine halbe Stunde vor dem Spiel

bei den Beauftragten.
6. Ladungen für Montag, den 19. November.

20 Uhr die Herren Wildbühler (Kayna) und Klauſert
(Wacker). 20 30 Uhr Herr Kunert (Favorit).

7. Schiedsrichterprüfungen werden am Montag,
dem 19. November. 20 Uhr. vorgenommen. Wir

e eteiligung.erſuchen um rege B gung J. B. Großmann

Pereinsvachrichten
MTV. 1861. Frauenchor nächſte Singeſtunde

Sonnabend, den 17. Vovember, „Bergſchlößzchen“.
in Verbindung mit dieſen Sonderfahrken vorge-bebr. Seibieke
ſehen, ſo daß jedermann Gelegenheit bat, den Heute Donnerstag fällt aus.
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s s vo uaGangſtermethoden in Zürich

Entführungsverſuch an einem Jngenieur.
In Zürich wurde am Dienstag ein ſtark

an Wildweſtmethoden erinnernder Ueber
fall verübt. Als der Jngenieur Dürler-
obler, der ein großes Vermögen beſitzt
von ſeiner Villa aus zur Stadt ging, um
ſein Büro aufzuſuchen, wurde ihm von einem
Unbekannten von hinten ein Tuch über den
gopf geworfen. Im gleichen Augenblick fuhr
ein Kraftwagen heran. Man verſuchte, den
Ingenieur in den Wagen zu drängen. Der
Angegriffene wehrte ſich jedoch kräftig und
es gelang ihm, das Vorhaben der Verorecher
n verhindern, die darauf das Weite ſuchten.
Die Polizei nimmt an, daß es ſich um einen
Entführungsverſuch handelt, zu dem Zweck,
Löſegeld zu erpreſſen.

Ein ſranzöſiſcher Maluſchla“

Vereitelte Eiſenbahnunglücke.
Wie erſt jetzt bekannt wird, ſind in Frank

reich in der vergangenen Woche an ein und
derſelben Stelle zwiſchen Choques und Lille
zwei verbrecheriſche Verſuche unternommen
worden, den fahrplanmäßigen Schnellzug
Paris Dünkirchen zum Entgleiſen zu
bringen. Nur durch die Wachſamkeit der
Streckenkontrolleure gelang es im letzten
Augenblick, ſchweres Unglück zu verhindern.
Jeide Attentate hätten eine Eiſenbahnkata
ſtrophe ſchlimmſten Ausmaßes verurſachen
können. Die Erregung in der Bevölkerung
über dieſe Anſchläge iſt verſtändlicherweiſe
ſehr groß. Man ſpricht bereits von einem
franzöſiſchen Matuſchka“, der am Werke iſt.

Maſſenrazzig in Bukare'k
Ungarn aus Südſlawien ausgewieſen.

Eine große Polizeiaktion wurde geſtern
zur Prüfung der Ausweiſe der Ausländer in
Bukareſt und in ganz Rumänien durch
geführt. Jn Bukareſt nahmen große Polizei
aufgebote an den Hauptverkehrspunkten Auf
ſtellung, um die Prüfung vorzunehmen. Es
handelte ſich in der Hauptſache darum, feſtzu
ſtellen, ob die Ausländer Aufenthalts-
genehmigungen beſäßen. Etwa 400 Perſonen,
deren Ausweispapiere nicht in Ordnung
waren, wurden zur Präfektur gebracht, wo
nach einer Sichtung der Papiere die Nicht-
verdächtigen ſofort wieder in Freiheit geſetzt
wurden.

w

Von zuſtändiger Stelle werden die Mel
dungen über Maſſenausweiſungen ungari-
ſche r Staatsangehöriger aus Süd-
flawien beſtätigt. Es wird mitgeteilt, daß
die Ausweiſungen bereits in die Hunderte
gehen. Jn der Budapeſter Oeffentlichkeit
herrſcht wegen dieſer Vorgänge große Er-
regung.

Drei Wochen Gefängnis

Urteil gegen einen Saarbrücker Buchhändler.
Der internationale Oberſte Gerichtshof in

Saarlonuis hat den Buchhändler Baus
aus Saarbrücken wegen Widerſtandsleiſtung
bei der im Juli dieſes Jahres in der Kaiſer-
ſtraße in Saarbrücken ſtattgefundenen Haus-
ſuchungen beim DNB. und der Saarkorre-
ſpondenz zu drei Wochen Gefängnis verur-
teilt. Durch Denunziation eines bekannten
Separatiſten war Baus ſeinerzeit angezeigt
worden, den mit der Durchführung der poli-
zeilichen Aktion betrauten Emigrantenpoli-
ziſten Widerſtand geleiſtet zu haben.

Beiriebsvermögen eingezogen
Eine Textilfirma für Wucher beſtraft.
Die Regierungspreſſeſtelle in Arnsberg

teilt mit: „Auf Grund der ſich häufenden
Klagen über Preisſteigerungen für Arbeiter-
bekleidung im Ruhrkohlenbezirk wurden ein-
gehende Unterſuchungen durch die Ortspolizei-
behörden vorgenommen. Das dabei zuſam-
mengetragene Material war derart ſchwer-
wiegend, daß in einem Falle die Regierung
in Arnsberg unter Hinzuziehung von Sach-
verſtändigen des Reichswirtſchaftsminiſte-
riums Berlin die Unterſuchungen fortſetzte.
Die Prüfung ergab, daß die Firma
Erich Wolff, Dortmund, Göringſtraße 51,
fortgeſetzt Preisſteigerungen vorgenommen
hatte, ſpeziell für Grubenhemden, Drillanzüge
und ſonſtige Arbeiterkleidung. Auf Grund
dieſer Tatſache ſah ſich der Regierungspräſi-
dent genötigt, gegen die Firma die in der
Faſerſtoffverordnung angedrohte Höchſtſtrafe
von 10000 Reichsmark zu verhängen und auf
ſofortige Beſchlagnahme des geſam-
ten Betriebsvermögens zu erken
nen.“

Schilderſturm in Memel

Wie mehrere litauiſche Zeitungen berich
ten, hat eine Gruppe von etwa fünfzig
Studenten der Memeler Handelshoch-
ule einen „Streifzug“ durch die Stadt
Memel veranſtaltet und überall die deut-
hen Schilder abgeriſſen.

Jeden Abend 2
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Reichsbauernlhing eingeleitet

3, A.

In Gegenwart des Reichsbauernführers Lutze in Goslar
Jn Anweſenheit des Reichsbauernführers,

des Staatsſekretärs Willikens, des Stabs-
amtsführers Reiſchle und anderer Ehrengäſte
wurde geſtern abend in Goslar das
Reichsbauernthing im Kongreßzelt
feierlich eingeleitet. Drei Muſikkorps gaben
dort ein Militärkonzert, das im erſten Teil
die Verbundenheit von Nährſtand und Wehr-
ſtand ſymboliſch zum Ausdruck brachte. Nach
der Feſtouvertüre über das Volkslied „Ach
wie iſt's möglich dann“ ließen Variationen
und Phantaſien über alte Volkslieder Er-
innerungen aus allen Gauen Deutſchlands
aufleben. Jm zweiten Teil brachte das
Konzert die bekannteſten Heeresmärſche in
einer einzigartigen Jnſtrumentierung zu Ge-
hör. Um die feſte Verbundenheit zwiſchen
Bauer und Landarbeiter auch nach außen hin
ſtärkſtens zu unterſtreichen, hat der Reichs-
bauernführer 20 der älteſten Landarbeiter der
Landesbauernſchaften und die 20 älteſten Erb-
hofbauern des Reiches als ſeine Ehrengäſte
zum zweiten Reichsbauerntag nach Goslar
eingeladen.

n

Zum 2. Reichsbauerntag iſt vom Miniſter-
präſidenten Göring ein Begrüßungs-
ſchreiben eingegangen, in dem es u. a. heißt:
„Der deutſche Arbeiter und der deutſche Bauer
Hand in Hand bilden das Rückgrat der Na-
tion. Jn den ſchwerſten Zeiten des Kampfes
um die Macht waren beide die Pfeiler, die
tapferſten Kämpfer der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung, die treueſten Gefolgsmänner des
Führers. So ſoll es für alle Zeit bleiben!“
Auch Reichsminiſter Dr. Goebbels ſchrieb
Begrüßungsworte. Weitere Begrüßungs-
ſchreiben gingen ein von Reichsminiſter Franz
Seldte und dem braunſchweigiſchen Miniſter
präſidenten Klagges.

Zum Beſuch des zweiten Reichsbauern-
tages traf im Laufe des geſtrigen Tages der
Chef des Stabes, Lutze, in Goslar ein.
Er benutzte den Nachmittag, um das Thing-
gelände auf dem Oſterfeld, vor allem den
Ehrenhof, das Kongreß- und Feſtſpielzelt ſo-
wie den Hilfszug Bayern zu beſichtigen.

Dreitauſend Stettiner Geſchäfte revidiert.
Die Stettiner Polizei hat bei einer allge-

meinen Kontrolle 3000 Einzelhandelsgeſchäfte
(Bäckereien, Fleiſchereien, Lebensmittelge-
ſchäfte, Friſeurläden uſw.) auf die Einhal-

tung der Beſtimmungen über die Anbringung
von Preisverzeichniſſen und auf die Höhe der
Warenpreiſe unterſucht. Jn 152 Fällen wurde
eingeſchritten.
Der deutſche Hausbeſihz und der Fall Köppen

Der Präſident des Zentralverbandes
deutſcher Haus- und Grundbeſitzervereine,
Tribius, hat zum Falle Köppenunter anderem folgendes mitteilen laſſen:
„Nachdem der Tatbeſtand einwandfrei feſtge-
ſtellt worden iſt, ſtehe ich nicht, zu erklären,
daß ſich dieſer Mann außerhalb der Gemein-
ſchaft der anſtändigen Hausbeſitzer bzw. Ver
walter geſtellt hat. Wer ſich innerhalb der
Organiſation des deutſchen Haus- und Grund-
beſitzes eines derartigen Verhaltens ſchuldig
macht, hat ſeinen unverzüglichen Ausſchluß
zu gewärtigen.

Ehrengeſchenke der Stadt Berlin

für Hermann Göxing und Dr. Goebbels.
Geſtern überbrachte der Oberbürgermeiſter

der Hauptſtadt Berlin Dr. Sahm dem Reichs
miniſter Dr. Goebbels an Stelle eines
Ehrenbürgerbriefes eine Porzellan-
vase, eine Kunſtſchöpfung der Staatlichen
Berliner Porzellan-Manufaktur, als Ge
ſchenk. Miniſterpräſident Göring war
vor Beginn der Vollſitzung der Akademie
für Deutſches Recht eine beſondere Ehrung
ſeitens der Stadt Berlin zuteäl geworden.
Oberbürgermeiſter Dr. Sahm überreichte
ihm in ſeinem Amtszimmer ein von Ber-
liner Handwerkern künſtleriſch gearbeitetes
Schreibzeug als Ausdruck der beſon-
deren Verbundenheit der Stadt Berlin mit
dem Chef der preußiſchen Staatsregierung.

Chineſiſche Kommuniſten richteten in der
Stadt Juiching in der Provinz Fukien
ein furchtbare s Blutbad an. Als
chineſiſche Truppen die Stadt eroberten, lagen
Hunderte von maſſakrierten Frauen und
Kindern in ihrem Blute auf den Straßen.

Leipziger Schlachtviehmarkt
am 12. November 1934
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Standfuß zum Tode verurkeilk
Typ eines aſoziglen Menſchen, der bewußk gegen Geſetze verſtößt

Jn dem Mordprozeß gegen den 29jährigen
Mörder Standfuß vor dem Leipziger
Schwurgericht waren am Dienstagnach-
mittag mehrere Mädchen vernommen wor-
den, die zu Standfuß Beziehungen gehabt
hatten. Die Mehrzahl der Mädchen hatte der
Angeklagte auf Grund eines Heirats-
inſerates kennengelernt.
Standfuß' Ohrenleiden

Der Angeklagte hatte ſich darauf bezogen,
daß er durch ein jahrelanges Ohrenleiden in
ſeiner Zurechnungsfähigkeit beeinträchtigt ſei.
Es wurde darum der Oberarzt der Ohren-
klinik Dr. Langenbeck als Sachverſtändi-
ger vernommen. Sein Befund ergab, daß
Standfuß früher ein Mittelohrleiden gehabt
hatte, das aber ſeit Monaten völlig ausgeheilt
ſei und ihn in keiner Weiſe beeinträchtigen
könne. Es beſtehe eine geringe Schwerhörig-
keit auf dem linken und eine mittelſtarke
Schwerhörigkeit auf dem rechten Ohr.

„Den Kopf kann es wicht koſten
Am erſten Pfingſtfeiertag hat ein Polizei-

beamter in einer Zelle ein Geſpräch Stand-
fuß' mit einem Mitgefangenen angehört.
Standfuß ſagte: „Auf die Sache kann ich höch-
ſtens 15 Jahre Zuchthaus bekommen, falls die
ſechs Zeugen es beſchwören. Sie haben aber
nichts geſehen, den Kopf kann es nicht koſten.“
Dieſes Geſpräch fand ſtatt, als der Angeklagte
noch kein Geſtändnis abgelegt hatte.

Standfuß beſtritt, daß er ein ſolches Ge-
ſpräch geführt habe.

Man hatte Furcht vor Standfuß

Sehr chaxakteriſtiſch war die Vernehmung
des Leiters der Kriminalſtelle Wahren. Er
führte aus, daß in Wahren immer Ein-
brüche begangen worden ſeien, ſobald Stand-
fuß auf freiem Fuß geweſen ſei. Meiſt habe
man dieſen in der Nähe des Tatorts geſehen.
Die Zeugen ſeien aber ſehr zurückhaltend ge-
weſen, weil man Stkandfuß gefürchtet habe.
Er ſei als roher Menſch bekannt geweſen.
Sehr ſchwer habe man es gehabt, ihm etwas
nachzuweiſen. Die Beute habe er bei einer
Geliebten untergebracht, habe ſich aber mit
dieſer rechtzeitig in Verbindung ſetzen können,
ſo daß die Gegenſtände doch verſchwinden
konnten. Die Mutter und die Schweſter des
Angeklagten hätten die Straftaten des An-
geklagten gedeckt. Bei Vernehmungen ſei
Standfuß außerordentlich geriſſen geweſen

und habe jeden Vorteil für ſich ausgenützt,
nie ſei er um Ausreden verlegen geweſen.

Ein Beamter der Gefangenenanſtalt be-
zeichnete Standfuß als einen rabiaten, auf-
ſäſſigen Menſchen, den er ſeit zehn Jahren
kenne. Er habe den Auftrag gehabt, den An-
geklagten zu beobachten. Eines Tages habe
ihm Standfuß bei einer Zigarette den Her-
gang der Tat erzählt. Er habe geſagt, daß
er mit Jrmgard nach der Domholz-
ſchänke gefahren ſei, um ſie durch den Ge-
nuß von Bier gefügiger zu machen. Jm
Walde ſei er dann ſo in die Erregung ge-
raten, daß er die Jrmgard offenbar erwürgt
habe.
Ein Strafanſtaltsleiter gab an, daß Stand-
fuß allen Aufſichtsbeamten in übelſter Er-
innerung ſtehe. Er habe immer Wünſche
vorgebracht: wenn man ſie nicht erfüllt habe,
ſei er rabiat geworden. Anderen Gefangenen
gegenüber habe er ſich rückſichtslos und
tieriſch benommen. Selbſt gegen ſeine Mutter
iſt Standfuß mit dem Meſſer losgegangen
und er hat ſelbſt erklärt, daß er ſie nieder-
geſtochen hätte, wenn die Schweſter nicht da-
zwiſchen gekommen ſei. Weiter wurde feſt-
geſtellt, daß der Vater und der Bruder des
Angeklagten Trinker geweſen ſind. Der
Bruder verbüßt augenblicklich wegen Tot-
ſchlags eine Strafe von fünf Jahren Zucht-
haus.

Er kennk nur Hunger und Liebe
Gerichtsmedizinalrat Dr. Kretzſchmar

bezeichnete dann Standfuß als einen Men-
ſchen von abſoluter Gemütsloſigkeit. Er ſei
völlig kalt, gänzlich auf ſich ſelbſt eingeſtellt
und kenne nur zwei Triebe: Hunger und
Liebe. Eine Geiſteskrankheit liege nicht
vor. Ebenſo könne man nicht behaupten,
daß die Tat in einem Ausnahmezuſtand be-
gangen worden ſei. Auch Trunkenheit
komme nicht in Betracht. So ſeien die Vor-
ausſetzungen des F 51 StG!B. nicht gegeben.

Standfuß: „Jch kann nur ſagen, wenn der
Sachverſtändige bei der Tat dabei geweſen
wäre, würde er anders ſprechen.“

Obermedizinalrat Dr. Rodewald führte
aus, daß Standfuß ein lügenhafter Menſch
ſei. Bei einer Jntelligenzprüfung habe er
ſich dümmer geſtellt als er in Wirklichkeit ſei.
Er ſei auch durchaus nicht leicht erregbar und
der Alkoholgenuß werde kaum Einfluß gehabt
haben. Der Angeklagte ſei der Typ des
aſozialen, vielleicht ſogar des anti
j e Menſchen, der bewußt gegen die
Geſetze verſtoße. Auch eine ver

minderte Zurechnungsfähigkeit komme nicht
in Betracht. Damit iſt die Beweis aufnahme
geſchloſſen.

Zum Tode verurteilt
Jn dem Prozeß gegen Standfuß beantragte

der Anklagevertreter wegen Mordes die
Todesſtrafe und den danernden Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte, wegen Notzucht
zehn Jahre Zuchthaus.

Nach eingehender Beratung kam das
Schwurgericht zu dem Schluß, dem Antrage
der Staatsanwaltſchaft im vollen Umfange
zu folgen: Standfuß wurde zum Tode ver-
urteilt.

Mordverſuch an der Mutter
Nach einer polizetamtlichen Mitteilung

brachte am Dienstag gegen 9 Uhr vormittags
ein in Chemnitz wohnhafter 44 Jahre
alter Mann ſeiner 73jährigen ſchwerkranken
Mutter auf deren Verlangen einen Schuß in
die Schläfe bei, ſo daß ſie ſchwer verletzt
wurde. Der Sohn tötete ſich dann durch
einen Schuß in die Schläfe. Nach vorgefun-
denen Aufzeichnungen iſt die Tat im beider-
ſeitigen Ein verſtändnis geſchehen. Den Sohn
dürften Verfehlungen finanzieller Art zu
dem Selbſtmord getrieben haben. Die
ſchwerverletzte Mutter fand im Krankenhaus
Aufnahme.

Ehekragödie in Schmalkalden
Jn Schmalkalden trug ſich eine

folgenſchwere Ehetragödie zu. Ein Kaufmann,
der mit ſeiner Familie zu den Großeltern
fahren wollte und die beiden ſieben und neun
Jahre alten Kinder bereits zum Bahnhof
geſchickt hatte, gab plötzlich mehrere Schüſſe
auf ſeine Frau ab, die tot zu Boden ſank.
Dann richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt
und verletzte ſich ſo ſchwer, daß er kurz nach
der Einlieferung ins Krankenhaus verſtarb.

das Brok wog zu wenig
Ein Bäckereibetrieb in der Horſt-Weſſel-

Straße in Wolfen iſt wegen erheblichen
Mindergewichts des Brotes geſtern polizei-
licherſeits auf die Dauer von drei Tagen ge
ſchloſſen worden.
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Aus der Nachbarstadt Halle

Schön ſei auch die Arbeitsſtätte
Ns5- Gemeinſchaft Kraft durch Freude für würdige Ausgeſtalkung der Belriebe

Die Silhouette rauchender Schornſteine
am Abendhimmel, der Blick auf ein gewal-
tiges Jnduſtriegebiet, der hämmernde Rhyth-
mus der Maſchinen das war die Schön-
heit der Arbeit, wie ſie die vergangene Epoche
ſah. Wenn aber im nationalſozialiſtiſchen
Staat von „Schönheit der Arbeit“ geſprochen
wird, dann ſind damit nicht die Fabriken
und die Maſchinen gemeint, ſondern der
Arbeiter und ſein Arbeitsplatz!

Wie dieſe „Schönheit der Arbeit“ aus-
ſehen und ſich auswirken ſoll, das ſprach am
Dienstag anläßlich eines Empfanges des
Amtes für Schönheit der Arbeit in der NSG
„Kraft durch Freude“ der Reichsreferent die-
ſes Amtes, Pg. Dr. Malitz, vor Vertretern
der zuſtändigen Behörden- und Parteidienſt-
ſtellen aus: Wenn der Arbeitsplatz, an dem
man die meiſte Zeit des Lebens verbringt,
ſchmutzig und un würdig iſt, dann be-
trachtet der Arbeiter auch die meiſte Zeit
ſeines Lebens als verabſcheuungswürdig und
ſeine Arbeit als eine verachtenswerte Laſt.
Wenn der Arbeiter auf ſeinem Fabrikhof den
konzentrierten Schmutz ſeines Arbeitstages
wiederfindet, wenn ſein Arbeitsplatz ſchmutzig
und unfreundlich iſt, wenn er ſein Mittags-
mahl an ſeinem Arbeitsplatz, mitten im
Staub der Arbeit, verzehren und ſich in
einem ſchmutzigen Waſchraum vom Dreck der
Arbeit ſäubern muß, dann kann er nicht mit

Freude ſeiner Arbeit nachgehen, dann muß er
ſie verachten. Geld gab man in der vergan-
genen Zeit nur für Maſchinen aus, für den
arbeitenden Menſchen aber hatte man nichts
übrig.

Die neue Zeit hat ſchon vieles geändert,
mehr aber bleibt noch zu tun übrig. Der
Streitruf des Amtes „Schönheit der Arbeit“
lautet deshalb: Wir wollen dem arbeitenden
Menſchen Arbeitsfreude an ſeinem Arbeits-
vlatz bringen, ſo wie es dem Adel der Arbeit,
dem einzigen Adel, entſpricht. Und ſo wie
alle arbeitenden Menſchen ſich bemühen, das
Ziel ihres Betriebes zu erreichen, ſo darf es
auch keinen Unterſchied unter ihnen geben,
keine Trennung zwiſchen Direktor, Angeſtell-
ten und Arbeiter.

Der nationalſozialiſtiſche Staat fordert
Sauberkeit und Orönung im Betrieb, liebe-
volle Behandlung der Werkſtätten durch An
ſtrich und Schmuck, Schaffung von ausreichen-
den Nebenräumen und guten ſanitären Au-
lagen, ſchöne Ausgeſtaltung von Höfen und
Freiflächen, größtmöglichen Geſundheitsſchutz
(nicht bloß nachträgliche Anerkennung der
Berufskrankheiten) und ſchließlich auch die
Mitarbeit der geſamten Gefolgſchaft an allen
dieſen Zielen. Weiter als dieſe Forderungen
aber gehen die Aufgaben des Amtes „Schön-
heit der Arbeit“. Es fordert einen friſch ge

e ä Marke Torcyebkoelt
weißten und freundlich geſtrichenen Arbeits
platz, Schmuck, Bilder und Blumen im Be
trieb, größte Sauberkeit und Zweckmäßigkeit
der Umkleideräume, Aufenthaltsräume und
Grünflächen, wo der Arbeiter ſich von Der
Arbeit erholen kann. Dieſe Arbeit des Am-
tes „Schönheit der Arbeit“ iſt nichts Roman
tiſches, ſondern eine nüchterne Notwendigkeit
die dazu beitragen ſoll, dem deutſchen Arbei-
ter ſeine Ehre wiederzugeben.

In völliger Verkennung aller dieſer Be
ſtrebungen wird heute noch oft die Anſicht
vertreten, der Schönheit der Arbeit ſtattgeben
zu müſſen aus dem Gedanken heraus, daß ſie
ein Anreiz zur Mehrleiſtung des Arbeiters
ſein ſoll, der noch immer als ein Beſtandteil
des Kapitals betrachtet wird. Und man
glaubt weiter, daß die Schönheit der Arbeit
dem arbeitenden Menſchen wieder zugute
komme. Der einzige maßgebende Geſichts-
punkt aber darf der ſein: Wir wollen dieſe
Schönheit der Arbeit für alle arbeitenden
Menſchen, weil wir den Arbeiter als gleich-
wertiges und gleichberechtigtes Glied der
Volksgemeinſchaft empfinden. Deshalb iſt
der große Feldzug, den das Amt für Schön-
heit der Arbeit jetzt eingeleitet hat, nichts
anderes als die Erfüllung eines Grundge-
dankens der nationalſozialiſtiſchen Jdee.
Was geſchafft werden ſoll, dafür ſollen nicht
die trockenen Anordnungen der Gewerbe-
polizei maßgebend ſein, auch nicht die Para-
graphen des Geſetzes, ſondern eine ſelbſtver
ſtändliche Kameradſchaft aller Angehörigen
eines Betriebes, der Kameradſchaft auch des
Direktors im Kreiſe ſeiner Gefolgſchaft.

Nach dieſem Vortrag ſprach der Referent
des Amtes „Schönheit der Arbeit“ im Gau
Halle-Merſeburg, Pg. Knuth, über die
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Verhältniſſe in unſerem Heimatgan. iſei noch ſehr viel umzugeſtalten, denn S

ehe großen Beriebe den Forderungen des Amtesheit der Arseit. Sö-
Lobend ſprach ſich der Gaureferent vor

allem über die Verhältniſſe beim Bau der
Reichsautobahnen in unſerem Gaugebiet aus
wo durch die Initiative der Reichsbahn alles
nur irgend mögliche für dir Arbeiter getan
ſei. Jm Anſchluß an die Tagung, die im
„Haus der Arbeit ſtattfand, wurde eine
Reihe größerer Betriebe in Halle und in
der nächſten Umgebung beſichkigt. Hierbei
boten ſich den Tagungsteilnehmern praktiſche
Beiſpiele für das, was in den Vorträgen
geſagt worden war.

Neugeſtaltung des Laſtenausgleiche
für die Straßenunterhaltspflichtigen.

Zur Vorbereitung der im Zuge der Neu
regelung des Straßenweſens und der
Straßenverwaltung notwendig werdenden
Neugeſtaltung des Laſtenausgleiches zwiſchen
den verſchiedenen Straßenunterhaltungs-
vflichtigen werden genaue Unterlagen über
den Aufwand benötigt, den die Provinzial
bzw. Bezirksverbände und die Landkreiſe in
den Rechnungsjahren 1929 bis 1933 für die
Unterhaltung der Provinzial- bzw. Hrejg,
ſtraßen, alſo ausſchließlich der Gemeinde
ſtraßen zu tragen hatten. Den einzelnen Ver-
bänden und Landkreiſen werden daher in den
nächſten Tagen Fragebogen zur Ermittlung
dieſer Belaſtung zugehen. Die Fragebogen
ſollen gewiſſenhaft ausgefüllt und bis 30. No-
vember 1934 zurückgereicht werden.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben

Weißenfels
Witwe Friederike Hauer verw. Barth
geb. März, 78 Jahre

Steigra
Emil Herfurth, 56 Jahre

Bad Dürrenberg
Frau Louiſe Müller geb. Schiebel, 67 J.Fra J onsere vornehme souben

ver Liotel-Marie verw. Räbner geb. Beſtehorn ad 20 Vhr b. 1Vhr
Fritz Bogen, 71 Jahre augger Montags
Roſa Multzſch verw. Mackrodt geb.
Schlug, 61 Jahre
Margarethe Rieckeheer, 60 Jahre
Chriſtia.ie verw. Melle-Wiegand, 83 J.
Paul Robert Steiniger, 59 Jahre
Viehagent Joſef Dollegny, 84 Jahre
Oberpoſtſekretär a. D. Georg Wetzig,
62 JahreToni Dietz geb. Stoltzenberg, 71 Jahre Auswärkige

TheakerProkuriſt Friedrich Wiegmann

Freitag, 16. Novbr.
Konrektor Eduard Jrmer
Wilhelmine Schumann geb. Berbig,

Stadttheater Halle
Wallenſteins Tod

82 Jahre
Anna Fricke geb. Denner, 61 Jahre

15 30 geg. 18.45
Tauſend und eine

Meta Marinock geb. Sachſe, Gut Schönag,

Nacht.

41 Jahre
Gertrud Eberins, 19 Jahre

20 gegen 22.30
Neues Tiegater

Was kochen wir zum

97 Leipzign 0p Die Fledermaus
7 19.30 23

engere
2 elpzigReis: Wer? Wen?

Deutſcher Volkereis 2 Pfd. 29 20-22. 15
Italiener Vollreis 2 Pfd. 35Arracan (Natur) 1 Ppſd. 19 Chauffeur
Patna (ſchön. lang. Korn) 1 Pfd. 25
Carolina (das Beſte) 1 Pfd. 34

Teiqwaren:
Schnittnudeln 1 Pfd. 34
Bruch-Makkaroni 1 Pſd. 34
EierStangen-Makkaroni 1 Pſd. 38

(ſeine Qual.) 1 Pfd. 44
EierSchnittnudeln 1 Pfd. 38
EierKörbchen Pfd. nur
Eier-HörnchenEier-Sternchen 43
Eier-Gräupchen

26 J., guter Wagen-
pfleger, mit S8jahr.
Fahrpraxis und erſt
klaſſigen Zeugniſſen,
ſucht Stellung auf
Perſonenwag. An-
geb. an Karl Bülow
Zehbitz, Köthen Land.

(Anhalt)

Anspach
Expreßlieferw.
600 ccem luſtgekühlt
verkauſt. Bierverlag,
„Zum Fallken“ Paul

Kaiſer, Weimar
Junkerſtr. 7.

Gaſt
mit Landwirtchaft
an Hauptvrrkehrsſir.
gelegen, 15 Mrg. gut,

Boden. 400 Ein-
wo n r bei 10 000 Mi
Anzahlung z. verkauf.
R. Pajon“zek, Kölleda,

Stubenmädch
Suche zu bald f
herrſchaftl. Land
haushalt ſolides
ſehr ſaub., fleiß

Stubenmädchen.
Servieren, Näh.,
Büg. erwünſcht
Zeugn. -Abſchrift.,
Bild, Lohnanſpr.
Frau E. Petri,

geb. von Ditfurth
Rittergut Parey

(Elbe), 5
Bez. Magdeburg.

huteingefünrt
Zaugeſchäft (Zim-
merei m. Holz
andlg.) in Stadt
Heldrungen gele-
gen. weg. Todes
fall zu verpachten
evtl. zu verkauf.
Angeb. an Muſik
direktor Preuße

Bad Frankenhau-

Linſen:
gutkochend Pfd. 28, A4 u.

Erbſen:
grün, gelb od. geſchält Pfd.

4
Thams Garfs angeſchloſſen

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
am 27. November 1934, 10 Uhr, an Ge
richtsſtelle Poſtſtraße 16, Zimmer 22, der
auf den Namen der Jauckſchen Erben im
Grundbuch von Raßnitz Bd. 7, Bl. 223
cingetragene in Raßnitz belegene Grund-
beſitz, beſtehend aus dem Nachbargut 66,
Wohnhaus m. Hofraum, Hausgarten, Kuh-
ſtall, Scheune, 12 a 80 qm groß, 120 Mk.
Gebäudeſtrnutzgswert, mehrerer ha Acker
und einige Morgen Wieſe und Holzung
Amtsgericht Merſeburg, den 12. 11. 1934

Empf. eine friſche Auswahl prima hochtr.
u. friſchmilchende

Kühe
und

Färsen
preiswert zum Verkauf.

Willy ziegenhorn

I AMMPE2LICHTSPIELE
Ab heute! Pat- u. Patachon in ihrem letzten Tonfilm

Pat und Patacnon Schlaren sich durch
Man ſchüttelt ſich vor Lachen über die alles überragende
Komik der beiden luſtigen Geſellen. Wer alle Sorgen vergeſſen
will, beſuche dieſen Film. Dazu den herrlichen Tonſilm:
Die Abenteuer der Biene Maj a
nach dem berühmten Roman von Woldemar Bonſels. Das
Programm iſt für Jugendliche zugelaſſen
Täglich von 18,30 u. 20,30 Uhr. Sonntag von 16,30 Uhr ab.

Gewandke re Aas
Stenotypiſtin

auch in kaufmänniſchen Arbeiten
erfahren für ſofort oder ſpäter für
Erſenach geſucht. Offerten mit
Lebenslauf, Zeugnisabſchriften u.
Bild unter G 4172 Geſch.n Sie Keine

Jeden

Schlacht efest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.

h nm e neSport-, Hialb- videnburger
U. Lansestiefel e

mit auten Tugen-
den zu verkaufen.
Zu erfrag. Gaſt-
hof zum Löwen
Allſtedt a. Helme

Tel. 246.

gute filzwaren
reiche Auswahl

KURT SCHMIDT
Am Neumarkttor2
Wünntferhilfsuuerß

Freie Berufs und Gewerbetreibende füllt die Opferliſten
ſür das Winterhilfswerk ſokort aus. Erlcichtert den chren-
amtlichen Helſern die Arbeit

Gewinnauszug
2. Klaſſe 44. PreußiſchSüddeuſſche

(270. Preuß.) Staats- Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleihohe Gewinne gefallen, und war je S
auf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Abteilungen I und II
J. Ziehungstag 14. November 1934
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 3000 M. 199395
14 Gewinne zu 1000 M. 29100 148552 178482

184484 34167i1 342747 396616
30 Gewinne zu 800 M. 19564 30911 87535 89751

154850 207879 238834 238927 254757 292399
813357 329172 348334 370677 37667040 Gewinne zu 500 M. 17362 18619 24512 64848
68385 95594 111742 116852 140287 169949
177070 203357 227356 249047 250631 254741
260493 273532 278650 367489

174 Gewinne zu 300 M. 2008 6685 8302 17324
20817 26663 30469 34629 42546 44745 5119164428 66595 72302 72607 75172 83602 856
89550 92275 93269 98103 109990 111358 120466
12 8 1321685 133147 133359 134023

155655
165619
193621
229368
260445
267906
340492
373096

389338 397078
In der heutigen Rachmittagsziehung wurden Gewlnne

über 150 M. gezogen

inne 50000 M. 560313 10000 M. 342091
A Gewinne zu 3000 M. 15471 22870 4668S Gewinne zu 2000 M. ſj5ſ823 153538 31 58
S Gewinne zu 1000 M. 4386 176399 1807
6022 inne 800 M. 8763 23164 35268 64487

o 310274 380233 382232044 Gewinne 500 M. 8991 13655 18684 38779 98951 122938 131271 131912738332 a 72666 267566 268203 260485
s628262195 306445 363624 372443 2706 0047

s87 66833
38

144 Gewinne zu 300 M. 9861 12173
21344 32334 39944 46318 6716267 103134 107276 109869 118765474837 47 3045 55 142132 143168

n
20 Tagesprämien.

Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu ſe
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Rummer in den beiden Abteilungen I und II:

Rundſunk am Freitag

Leipzig
Wellenlange 382

5.05: Mitteilungen für den Bauer
6.15: Funkgymnaſtit.
3.35: Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter u. Waſſerſtand
10.15: Schulfunk: Unſer neuer Zepp

Ein Hörbericht.
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe

(Schallplatten).
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus Dresden: Mittagskonzerr

Dazwiſchen 14.00: Nachrichten
Börſe und Wetterbericht.

14.40: Für die Frau: Die Kantore
fährt zu den Deutſchen in Jugo
ſlawien; Jngeborg Rücker.

15.00: Jrgendwo IJrgendwas.
15. 10: Was, lieſt die HJ.? Von

zwanzig Jahren. Buchvericht vor
Stiegfried Gabler.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Am Kai. Eine Skizze vor

Eeorg A. Oedemann.
17.20: Klaviermuſik, geſpielt

Frieda Langendorf-Tränckner.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Wette

und Zeit.
18.00: Reichsſendung: Reichsbauern

rat in der Kaiſerpfalz zu Goslar
Feſtſitzung und Vereidigung durch
den Reichsbauernführer. Red
des Reichsbauernführers Darré.

mit Schab

vor

18.40: Aus Dresden: Das Hans
Bund- Orcheſter ſpielt.

19.50: Reichsſendung: Politiſche
Kurzbericht.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde de

Nation: Sinſonie Nr. 3 vor
Robert Schumann.

20.50: Der ſächſiſche Prinzenraubd
Funkballade von Richard Bil
linger.

21.45: Deutſche Kraft alles ſchaff“
Olympiafunk der Woche.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel

Tanzmuſik auf Schallplatten.
23.30: Funkſtille.

Deutschlandsender
Weſen nge 1571

5.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſte
Abendnachrichten.

3.15: Funkgymnaſtik.
.30: Tagesſpruch.
6.35: Morgenmuſitk. Jn einer Pauf

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
900: Sendepauſe.
).40: Carl v. Bremen: „Der Brand

kleper.“
10.00: Neueſte Rachrichten.
10.15: Volk an der Arbeit Unſer

neuer Zepp. Funkbericht.
10.45: Spielturnen im Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Für die Mutter: Fußbeklei

dung und Fußgymnaſtik; Aenne
Zincke-Deterding,

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört Wozu Humuswirt
ſchaft? Fritz Gieſecke und Erwin
Gerdum.
Anſchließend: Wetterbericht.

1.50: Glückwünſche.
2.00: Mittagskonzert.
2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Jmmer vergnügt und nie ver

drießlich (Schallplatten). Anſchl.:
Wiederholung des Wetierhberichtes.

43.45: Reueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.30799 165897 19605 239304 8164685 324368

356301 966070 307266 9060262Gchafſtädt, Telephon Nr. 319. en a. Kyll. Programmhipweiſe,

15.15: Aus fernen Ländern (Schall
platten).

15.40: Für die Frauz Bereitſchaft
des Herzens; Theamaria Lenz.

16.00: Konzert von Bord des
Schnelldampfers „Bremen“.

17.15: Bücherſtunde: „Wunderliche
Welt.“

47.30: Berühmte Werke für Cello:
Ludwig Hoelſcher ſpielt.

18.00: Reichsſendung: Reichsbauern-
tag 1934. Reichsbauernrat in der
Kaiſerpfalz zu Goslar. Feſtſitzung
und Vereidigung durch den
Reichsbauernführer.

18.40: Jungvolk, hör zu! Ein
Fahrtenbuch berichtet
folge von Heinz Fritz Noack.
Anſchließend: Wetterbericht.

Hör

19.00: Kurt Behrendt ſpricht über
die amtlichen Rundfunkzeit-
ſchriften.

19.10: Wunſchkonzert auf Schall
platten.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

26.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Robert Schumann, Sin-
fonie Nr. 3 (Rheiniſche Sinfonie).

20.50: Feſtkonzert des ehemaligen 3.
und 4. Garde-Regiments.

22.00: Politiſcher Kurzbericht.
22.10: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten.
22.30: Funkberichte vom Jnternatio-

nalen Eishockey aus dem Ber-
liner Sportpalaſt.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Uebertragung aus Stockholm:

Kurt Atterberg: 6. Sinfonie.
23.30: Die beſten Tanzkapellen der

Welt (Schallplatten).

Stellenangebote
Stellunqsuchenden wird empfohlen,
den Bewerbung auf Ziffer-Anzeiqen
keine Oriqinalreuqntsse beizufüögen,
da diese leicht ebhenden kommen
können. Zeuqnisabschriſten und
Lichibiſder sollen auf der Rückseite
Namen und Adresse des Bewerbers
traqen, damit die Rücksenduno
der Unferleqen richfiq erfolgt.

EVichtſpielhaus Sonne

Ab heute Donnerstag Anf.5,30 u. 8,10

„Sab' ein blaues Himmeldett
jauchzt und jubiliert es in

e e
Am Dirigentenpult:

Meiſter Franz Lehar
Künſtler von Weltruf ſpielen:

Jarmilag Novotna
Heinz Rühmann

Hans Heinz Bollmann
Außerdem das Terzett der großen
Komiker: Hans Moſer, Max Güls-
torff, Rudolf Carl. Prickelnde
Melodien von Franz Lehar, ausge-
zeichnete Darſteiung, wundervolle
Naturaufnahmen, herrl. Stimmen u.

der ſonnige Humor
machen den Fim

zu einem Welkerfolg
Jm Beiprogramm:
Frithjofs Heimat

Jch tanke, Herr Franke

Eintopf am 18. Nov.

174.

Di
nalſo
nach

prak
anſche

barke
gebun
enden
ſchein

erläß
Aufge
zu li
Jhne
Nat
ſaphiſ
gab
die C
ſichts
Erkle
Welt
nach
griffl
zu ei
Sein
Wie
ſchaft

„Fo
V

z we
Uebe
liſtiſe
in ſ
wir
meiſ
ſehen
ſame
di v
in
Men
Einl
und
aller
als
wir
divi
Und
fort
mus
auch
von
wer
ſoll.


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 268
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






